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Nr. 139. 


Elbing, Freitag 


, — 15. Juni. 

Zur Eröffnung des Reichstages ſchreiben die 
„B. P. N.“ anſcheinend offiztöß: £ 
Wenn die Frage des Zeitpunktes der Eröffnung 
des Reichstages in der Oeffentlichkeit erörtet wird, ſo 
iſt zu beachten, daß allerdings für die Feſtſetzung 
dieſes Zeitpunktes beſtimmte Grenzen gegeben ſind. 
Denn wenn dle Eröffnung nicht vor der Feſtſtellung 
der Ergebniſſe der Stichwahlen erfolgen kann, ſo dar 
ſie verfaſſungsgemäß auch nicht über den 90. Tag nach 
der Auflöſung verſchoben werden. Welcher Tag 
innerhalb dieſes Spielraums gewählt werden wird, 
dürfte weſentlich von dem Ausfall der Wahlen am 
15. d. M. abhängen, namentlich kommt dabei auch die 
Zahl der vorzunehmenden Stichwahlen in Betracht, 
weil ſelbſt die formalen Geſchäfte der Conftituirung 
des Reichstages nicht erledigt werden können, ehe 
nicht mehr als die Hälfte der Wahlen wenigſtens 
vorläufig für giltig erklärt iſt. Aus dem Vorſtehen⸗ 
den ergiebt fi, daß der Termin für die Eröffnung 
des Reichstages noch nicht feſtſteht, und daß daher 
alle bezüglichen Meldungen der thatſächlichen Unter⸗ 
lage entbehren. Dasſelbe gilt von der Meldung, daß 
bereits der Inhalt der Thronrede feſtgeſtellt je. Es 
liegt in der Natur der Sache, daß die Feſtſtellung 
der Thronrede ſo nahe als möglich an den Eröffnungs⸗ 
tag herangerückt wird, um die Möglichkeit zu haben, 
alles, was bis dahin vorfällt, nöthigenfalls zu berück⸗ 
ſichtigen. Schon aus dieſem Grunde iſt daher klar, 
daß die Feſtſtellung der Thronrede nicht ſtattfinden 
kann, bevor ſich das Ergebniß der Reichstagswahlen 
überſehen läßt. Noch weniger ſteht endlich jetzt ſchon 
ſeſt, welche Vorlagen dem Reichstage in der nächſten 
Tagung gemacht werden würden. Die Mllitärvorlage 
wird ihm natürlich bei ſeinem Zuſammentritt ſofort 
vorgelegt werden. Von dem Beſchluſſe, den 
der Reichstag über die geſchäftliche Behandlung dieſer 
Vorlage faſſen wird, hängt es aber ab, ob ihm 
außerdem noch andere Vorlagen gemacht werden. 
Denn wenn er ſich dafür entſcheiden ſollte, über die 
Militärvorlage ohne kommiſſariſche Vorberathung 
Beſchluß zu faſſen, jo bleibt für die Erledigung anderer 
Vorlagen kein Raum. Beſchlleßt der Reichstag dagegen 
wiederum kommiſſariſche Vorberathung, ſo iſt nicht 
allein die Möglichkeit gegeben, dringende, lediglich 


| 


wegen der Reichstagsauflöſung nicht erledigte Vorlagen, 


wie z. B. das Reichsſeuchengeſetz, jetzt zum Abſchluß 
zu bringen, ſondern es empfiehlt ſich ſogar aus dem 
Geſichtspunkte, das Plenum des Reichstags während 
der Kommiſſionsverhandlungen nicht unbeſchäftigt zu 
laſſen, die dringlichſten und wichtigſten in der letzten 
Tagung uneriedigt gebliebenen Vorlagen jetzt wieder 
einzubringen. 
* 

Die Behauptung des Oberſtlieutenant Lieber, daß 
die Reglerung beabſichtige, für das Etatsjahr 1894—95 
die Schutztruppe für Deutſch⸗Oſtafrika zu ver⸗ 
doppeln, wird von zuſtändiger Seite als unbegründet 
zurückgewieſen. Wahr iſt nur, daß die Regierung ſeit 
dem Abgange Sodens allerlei Vorſchläge in Er⸗ 
wägung zieht. 

* 

Aus einer telegraphiſchen Mittheilung des Reichs⸗ 
commiſſars für die Weltausſtellung in 
Chicago läßt ſich folgern, daß die amerikaniſchen 
Ausſtellungsbehörden ihren Widerſpruch gegen die 
Bildung eines internationalen Preisgerichts aufgegeben 
und darein gewilligt haben, daß jeder Staat durch 
eigene Preisrichter in der Jury angemeſſen vertreten 
werde. Als Zeitpunkt für den Zuſammentritt der 
Jury iſt der 15. Juli in Ausſicht genommen; ihre 
Arbeiten werden etwa 4 bis 6 Wochen dauern. 


d Inland. 

* Berlin, 14. Juni. Der Kaiſer iſt Mittwoch 
früh aus Poſen, das er durch ſeinen unerwarteten 
Beſuch mit Erfolg überrumpelt hatte, nach Berlin 
zurückgekehrt. Demnächſt begiebt ſich der Kaiſer zur 
Flottenbeſichtigung nach Kiel, nicht, wie es erſt geheißen 


hatte, nach Danzig. 

An die Mitglieder der Reichs ⸗ 
commiſſion für Arbeiterſtatiſtik 
iſt ein neues Heft vertheilt worden, das die Ergebniſſe 
der im Herbſt vorigen Jahres veranſtalteten 
hebungen über die Arbeitszeit, Kündigungsfriſten und 
Lehrlingsverhältniſſe im Handelsgewerbe enthält. Die 
„Nordd. Allg. Ztg.“ theilt darüber mit: „Dieſes Heft, 
beſtehend aus einem Bericht über die Ausführung der 
Erhebung, der tabellariſchen Darſtellung der Ergeb⸗ 
niſſe und einem das Weſentliche daraus hervorheben⸗ 
den Text, hat, ebenſo wie das entſprechende frühere 
über die Arbeitszeit in Bäckereien und Condito reien, 
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den Zweck, der Commiſſion für Arbelterſtatiſtik als 


Grundlage weiterer Ermittelungen zu dienen, die 
hauptſächlich durch mündliche Vernehmung von Ver⸗ 
tretern der Betheiligten (von Arbeitgeber⸗ und Arbeit⸗ 
nehmer = Organifationen und ſonſtigen Sachverſtändi⸗ 
gen) vorzunehmen ſein werden, wie ja ſolche Er⸗ 
mittelungen für das Bäckereigewerbe bereits im Gange 
ſind. Dieſe Statiſtik bildet alſo nur einen Theil 
der Unterſuchungen, welche die Kommiſſion für Ar⸗ 
beiterſtatiſtik über den betreffenden Gewerbszweig an⸗ 
ſtellt, und auf Grund deren ſie dann ihr Gutachten 
abzugeben hat, das als Vorbereitung geſetzgeberiſcher 
Maßnahmen dienen ſoll. Den ſtatiſtiſchen Aufnahmen, 
die über die Bäckerei und über das Handelsgewerbe 
bearbeitet vorliegen und für die Müllerei im Gange 
ſind, iſt der Vorwurf gemacht worden, daß ſie ſich 
nur auf einen Theil der Betriebe, nicht auf alle vor⸗ 
handenen Betriebe erſtrecken. Für die ſtatiſtiſche Er⸗ 
mittelung der Arbeitszeit im Bäckergewerbe ſind 5347 
Fragebogen, zur Hälfte von Arbeitgebern, zur Hälfte 
von Arbeitnehmern beantwortet, bearbeitet worden, 
für die ſtatiſtiſche Ermittelung der Arbeitszeit, Kündi⸗ 
gungsfriſten und Lehrlingsverhältniſſe in offenen 
Laden geſchäften 8235 Fragebogen; für die entſprechende 
Statiſtik im Müllergewerbe ſind über 4000 Frage⸗ 
bogen ausgegeben. Da bei der Vertheilung die ver⸗ 
ſchiedenen Landesthelle, Größenklaſſen der Orte und 
der Geſchäfte Berückſichtigung gefunden haben, auch 
durch die Vorſchriften über die Vertheilung 
dafür geſorgt iſt, daß Arbeitgeber und Arbeitnehmer 
gleichmäßig und ohne Anſehen der Perſon zu Worte 
kommen, ſo erfüllt dieſe auf einen Theil der Betriebe 
beſchränkte Anfnahme durchaus ihren Zweck: die in 
Deutſchland in dem betreffenden Gewerbe üblichen 
Arbeitszeiten, Kündigungsfriſten, Lehrlingsverhältniſſe 
zu zeigen. Aufnahmen über alle in Betracht kommenden 
Betriebe oder Individuen ſind nur dann erforderlich, 
wenn es eben auf die Zählung und daranf ſich 
eifende A d. ankommt, wenn es ſich aber, 
wie hier, um die Feſtſtellung von Gepflogenheiten (die 
Ausdehnung der Arbeitszeit ꝛc.) handelt, jo wäre es 
eine geradezu unverantwortliche Verſchwendung von 
Zeit, Kraft und Geld, ſich nicht mit der Sammlung 
von einigen Tauſend Beiſpielen zu begnügen. In 
dem der Kommiſſion für Arbeiterſtatiſtik jetzt vor⸗ 
gelegten Hefte über das Handelsgewerbe ſind, wie 
eben ſchon erwähnt, die Ergebniſſe von 8235 Frage⸗ 
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bogen verarbeitet. Von diejen find 4157 
palen, 4078 von Gehilfen beantwortet und ſie 
ſtammen aus 374 verſchiedenen Orten. Es handelt 
ſich in erſter Linie darum, die Geſchäfts⸗ und 
Arbeitszeit in den offenen Ladengeſchäften mit Waaren 
des täglichen Bedarfs feſtzuſtellen, die ja beſonderen 
Anlaß zu einer lang ausgedehnten Ladenzeit und In⸗ 
anſpruchnahme ihrer Verkäufer und Verkäuferinnen 
haben; wie ſich denn in der That ergeben hat, daß 
45,5 pCt. ſolcher Geſchäſte eine Ladenzeit von mehr 
als 14 Stunden haben und nur 15 pCt. von 12 und 
weniger Stunden; unter den Kolonial- und Materials 
waaren⸗Geſchäften ſogar 84 pCt. eine mehr als 
14ſtündige Ladenzeit. Außer der Ladenzeit und der 
Arbeitszeit der männlichen und weiblichen Gehilfen 
und Lehrlinge werden aber in den zehn Tabellen noch 
verſchiedene andere aus den Fragebogen entnommene 
Daten über die Verhältniſſe der Gehilfen im Handels⸗ 
gewerbe verarbeitet: über Lehrverträge, Beſuch von 
Fachſchulen, Kündigungsfriſten, Gewährung von Koſt 
und Wohnung beim Prinzipal. Der Inhalt dieſes 
Heftes wird in der nächſten Sitzung der Reichs⸗ 
kommiſſion für die Arbeiterſtatiſtik einer Prüfung 
unterzogen und zu weiteren Ermittelungen benutzt 
werden. 

— Die Einnahme an Wechſelſtempel⸗ 
ſteuer im deutſchen Reiche ergab in den Monaten 
April und Mat 13,516,28 gegen 13,153,98 Mk. in 
den entſprechenden beiden Monaten des v. Is. Das 
Reichspoſtgebiet Berlin hatte eine Mehreinnahme von 
18,450, Bremen von 4104, Stettin von 3724 Mk. ıc. 
Hamburg hatte eine Mindereinnahme von 4101, 
Konſtanz von 2063 Mk. zc. 

Die Stichwahlen finden im ganzen 
Reiche am 24. Juni ſtatt. 

— Der preußiſche Landtag wird in 
den letzten Tagen dieſes Monats, nach den Stich⸗ 
wahlen für den Reichstag, ſeine Thätigkeit aufnehmen. 
Im Abgeordnetenhauſe wird man zunächſt die noch 
erübrigende Abſtimmung über die Wahlgeſetz⸗Novelle 
vornehmen, da es dringend erforderlich iſt, dieſe An⸗ 
gelegenheit zum Abſchluß zu bringen. Dann wird 
man ſich den Staffeltarifen und den Berichten zu⸗ 
wenden, die in den letzten Tagen an die Mitglieder 
verſendet worden ſind. Auch das Herrenhaus dürfte 
noch im Juni zu Plenarſitzungen zuſammentreten. 

— Der „Vofl. Ztg.“ wird geſchrieben, Finanz⸗ 


rr ³·¹¹wmꝛꝛq ð y ddr ꝓęœęq r . ]ðᷣ dd EE 


Unſere eßbaren Pilze und 
ihre Zubereitung. 
Von A. Kreuzer. 

Schon oft iſt auf die Bedeutung der eßbaren 
Pilze oder Schwämme als Nahrungsmittel hingewieſen 
worden, es kann dies aber gar nicht häufig und 
nachdrücklich genug geſchehen, da noch immer in 
manchen Gegenden bedeutende Mengen dieſes werth⸗ 
vollen Nahrungsmittels gänzlich unbenutzt bleiben. 

Wohl wiſſen die Feinſchmecker Champignons und 
Trüffeln zu ſchätzen, die in Folge deſſen ja auch 
theuer bezahlt werden, daß aber auch Pfifferlinge, 
Morcheln, Steinpilze u. ſ. w. ein kräftiges, wohl⸗ 
ſchmeckendes Nahrungsmittel bieten, iſt vielfach gauz 
unbekannt. „Das in den Pilzzellen reichlich enthaltene 
Protoplasma,“ heißt es im Jahresberichte des „Aachener 
Gartenbauvereins“, „bedingt den ungewöhnlichen Reich⸗ 
thum an Stickſtoff, beſonders an Protelnſubſtanzen. 
Si anſehnlicher Menge hat man in allen Schwämmen 

annit oder Schwammzucker gefunden; zugleich kommt 
aber auch gährungsfähiger, echter Zucker vor. All⸗ 
gemein verbreitet ſind in den Schwämmen fettes Oel, 
ſowie gewiſſe organiſche Säuren. Beſonders reich 
find die Schwämme an Extraktivſtoffen. Unter den 
Aſchenbeſtandthellen find wiederum diejenigen, welche 
für den Nährwerth die wichtigſten ſind, nämlich 
Phosphorſäure und Kali, am reichlichſten in den 
Pilzen enthalten.“ 

Wenn die Pilze noch lange nicht in dem Umfange 
zum Volksnahrungsmittel geworden ſind, wie ſie es 
zu ſein verdienen, ſo liegt das nicht zum Mindeſten 
an der Furcht, welche viele Leute vor den giftigen 
Schwämmen hegen. Leider giebt es keine allgemein 
ſicheren Merkmale, die giftigen von den ungiftigen 
unterſcheiden zu können. Man laſſe ſich nicht durch 
Behauptungen, wie z. B., daß giftige Schwämme 
innerne oder ſilberne Löffel braun und Zwiebeln 
— machten, daß ſie Eiwelß bleigrau und Salz 
gelb färbten, irreführen. Alle dieſe angeblichen Merk⸗ 
male ſind durchaus unzutreffend. „Das einzige und 
ſicherſte Mittel, den Genuß der Pilze zu einem gefahr⸗ 
loſen und allgemein verbreiteten zu machen,“ ſagt 
Lenz, „iſt und bleibt Belehrung; Belehrung vor Allem 
in Schulen, hohen und niederen; Belehrung durch 
populäre Schriften, in denen man das Weſen und die 
Merkmale der nützlichen und ſchädlichen Pilze darge⸗ 
ſtellt findet.“ An ſolchen Werken mit guten Abbil⸗ 
dungen iſt nun durchaus kein Mangel, auch ſind ſie 
ſchon zu recht billigen Preiſen zu haben, und wir 
verweilen daher Jeden, der ſich über dieſen Gegen⸗ 
ſtand unterrichten will, auf das Leſen ſolcher Schriften. 
Hier muß der Hinweis genügen, daß als die beſten 
unſerer eßbaren Pilze der Champignon, der höchſt 
wohlſchmeckende Steinpilz und die Morchel, ferner 
der am häufigſten von allen Pilzen vorkommende 
Pfifferling, der echte Reizker, der Stoppelſchwamm 


und der Muſſeron gelten, da eine eingehende Be⸗ 
ſchreibung dieſer verſchiedenen Arten ohne farbige 
Abbildungen doch nur geringen Werth haben würde. 

Bezüglich der Morcheln ſei darauf aufmerkſam ge⸗ 
macht, daß dieſe beliebte und ſchmackhafte Pilzſorte in 
friſchem Zuſtande giftig iſt. Man muß ſie daher 
mehrmals mit heißem Waſſer abkochen und das Waſſer 
weggießen. Abwaſchen mit kaltem Waſſer nimmt ihnen 
nur wenig von dem Gifte, dagegen find längere Zeit 
hindurch getrocknete Morcheln völlig unſchädlich. 

Als allgemeine Regeln mögen nachſtehende 
Weiſungen gelten: Man ſammle bezw. kaufe nur 
jüngere und friſche Exemplare, und auch ſolche nicht 
bei anhaltend regneriſchem Wetter, ſonſt können wegen 
der eintretenden Zerſetzung auch eßbare Schwämme 
bedenkliche Wirkungen haben. Man nehme auch keine 
Schwämme, deren Fleiſch nicht mehr ganz friſch, 
ſondern welk oder alt iſt, ſowie ſolche, worin kleine 
Inſekten ihren Wohnſitz haben. Von ſchon etwas 
älteren, aber noch geſunden Schwämmen ſind vor der 
Zubereitung wenigſtens die Blätter, Röhren oder 
Stacheln, auch die zähe Oberhaut zu entfernen. Wer 
kein genauer Kenner iſt, der verwerfe alle Schwämme, 
deren Fleiſch beim Durchbrechen die Farbe verändert, 
namentlich blau anläuft, wenn auch nur wenig; denn 
wiewohl es auch einzelne eßbare Sorten giebt, die 
dies thun, ſo iſt doch die überwiegende Mehrzahl 
giftig, und man thut daher gut, alle ſolche Pilze zu 
meiden, bis man eine ganz genaue Kenntniß erlangt 
hat. Bei den Blätterpilzen entfernt man in der 
Regel die Lamellen, die nur in dem Falle mitgegeſſen 
werden ſollten, wo ſie bei jungen Pilzen noch unent⸗ 
wickelt ſind. Beim Einſammeln raufe man die eßbaren 
Pilze nicht aus, ſondern ſchneide ſie vielmehr unten 
ab, um die mit dem Boden in Verbindung ſtehenden 
Theile zu ſchonen, aus denen neue Fruchtträger her⸗ 
vorgehen können. 

Vor der Zubereitung müſſen die Schwämme ge⸗ 
waſchen werden, jedoch — mit Ausnahme der friſchen 
Morcheln — in kaltem Waſſer, da ſie ſonſt an Wohl⸗ 
geſchmack und Nahrhaftigkeit verlieren. Hauptregel 
für alle Pilzgerichte iſt, daß ſie friſch bereitet und 
höchſtens binnen 24 Stunden gegeſſen werden müſſen. 
Auch gekocht ſoll man ſie ausnahmsweiſe und nie 
länger als höchſtens einen Tag aufheben, aufwärmen 
aber überhaupt nicht, da dann — zumal bei heißem 
Wetter und bei zarten und feinen Sorten — leicht 
Zerſetzung eintritt. 

In friſchem Zuſtande kann man die Pilze als 
Gemüſe, Suppenzuthat und Salat verwenden. Einige 
Recepte wollen wir im Intereſſe unſerer Leſerinnen 
hier mittheilen. Um Pilzgemüſe zu machen, wozu ſich 
alle eßbaren Pilze eignen, werden ſie zerſchnitten und 
mit wenig Waſſer, Salz, auch Pfeffer gar gekocht, 
alsdann wird in Fett geröſtetes Mehl, Zwiebeln und 
Peterſilie zugeſetzt und nochmals aufgekocht, wobei man 
Wée ft. zuſetzen kann, was jedoch nicht unbedingt 
nöthig iſt. 


Zur Suppenbereitung werden die zerſchnittenen 
ilze mit magerem Schinken, Brodrinde, Butter und 
etwas Fleiſchbrühe, unter Zuſatz von Salz, Muskatnuß, 
auch Pfeffer gekocht, dann durchgerührt und noch 
einmal mit mehr Fleiſchbrühe aufgekocht. — Gedämpfte 
oder geſchmorte Schwämme, wozu ſich jedoch nur zartere 
Pilze wie Champignons oder Morcheln, eignen, bereitet 
man, indem man ſie zerſchneidet oder wiegt und ohne 
Waſſer mit Butter, etwas geriebenem Welßgebäck oder 
Mehl und Salz eingeſchmort und nach Belieben Eier, 
Fleiſchbrühe, Pfeffer, Peterſille, Zwiebeln, Rahm und 
Zttronenſcheiben zuſetzt. 

Zu Schwammgebackenem, Schwammkuchen oder 
Schwammpaſteten kann man wieder beliebige Pilze 
nehmen, die fein geſchnitten oder gehackt mit in Milch 
aufgeweichtem Weißgebäck, Eiern, Salz, Butter und 
Speck durcheinander gerührt oder in Schichten mit 
feinen Brodkrumen dazwischen, gelegt und in einer mit 
Butter ausgeſtrichen, zugedeckten Pfanne gebacken werden. 
— Ein ausgezeichnetes Gericht ſind auch die in 
Bayern jo beliebten „Schwammerl“ mit Knödeln. 

Will man Salat machen, ſo werden die gebrühten 
Pilze in Stücke oder Scheibchen geschnitten und wie 
grüner Salat mit Eſſig, Oel und Salz, nach Geſchmack 
auch mit Pfeffer abgemacht. 

Für Pilz⸗Soja eignen fi vorzugsweiſe Champig⸗ 
nons und Reizker. Man nehme auf 4 Pfund von 
der Oberhaupt befreiter und fein gehackter Pilze 
3 Pfund geſchnittene Schalotten, 3 Pfund Salz und 
% Pfund grobgeſtoßenes Gewürz, als Pfeffer, Ge⸗ 
würznelken ꝛc. und läßt Alles in einem irdenen Gefäß 
2—4 Tage oder nur einige Stunden lang über einem 
gelinden Feuer. Dann drückt man den Saft durch 
ein reines Tuch aus und kocht ihn zur Syrupsdicke 
ein. Einige Eßlöffel dieſer Soja geben namentlich 
Bratenſaucen einen feinen, kräftigen Geſchmack. 

Man kann die Pilze für den Winter mit Eſſig 
und Gewürz einmachen, muß dann aber die ſaure 
Brühe immer mit benutzen und nicht etwa fortgießen. 

Um Champignons, Eierſchwämme, Steinpllze, 
Morcheln u. ſ. w. für den Winter getrocknet aufzu⸗ 
bewahren, nimmt man von den kleineren die ganzen 
Hüte, die größeren und fleiſchigeren aber ſchneidet 
man in Scheiben. So werden ſie, an eine Schnur 
gereiht, in Sonnen⸗ oder gelinder Backofenwärme 
getrocknet. Wenn ſie einigermaßen trocken ſind, be⸗ 
wahrt man ſie in luftigen Beuteln auf, welche an 
trockenen Orten aufzuhängen find. Vor dem Gebrauch 
kann man die trockenen Pilze entweder ſtoßen, auf 
einer Kaffeemühle mahlen, oder ſie in friſchem Waſſer 
aufquellen laſſen, um ſie dann Frikaſſees, Gemüſen, 
Saucen oder Suppen zuzuſetzen. 


„Einfach Sekt“. 

Was an die Gäſte gewiſſer Ballokale bisweilen 
verzapft wird, zeigte recht anſchaulich eine am Montag 
vor der II. Strafkammer des Berliner Landgerichts I 
geführte Verhandlung gegen den Reſtaurateur An⸗ 


dreas Barton wegen wiederholten Betruges. Der 
Angeklagte iſt der Beſitzer eines am Schiffbauerdamm 
belegenen Vergnügungslokals. In dem Lokale berrſcht 
Weinzwang und um Mitternacht, wenn dort das 
Leben beginnt, knallen die Champagner⸗Korke und die 
Gläſer klingen ſo luſtig zuſammen, als gäbe es in der 
Welt keine Sorge und kelnen Kummer. Da kneipte 
der Freiherr v. H. in einer Korona ſchöner Freundinnen, 
unter denen ſich eine Wiener Tänzerin Roſa beſonders 
auszeichnete, da erſchien allabendlich der jetzt wegen 
Unterſchlagungen verfolgte Buchhalter Max Leiſtikow 
aus Lichtenberg, welcher unter dem Spitznamen 
„Sekt⸗Max“ zu den Koryphäen des Lokals gehörte. 
In der Nacht vom 23.—24. Oktober verlebte auch der 
Reſtaurateur J. in dieſem Lokal einige fidele Stunden, 
er hatte in knapp 2 Stunden 9 Flaſchen Pommery 
kommen laſſen, an deren Vertilgung ſich auch der 
Angeklagte betheiligte. J. hatte für ſeine Zeche 
169 Mk. 50 Pf. zu bezahlen und als er ſich die be⸗ 
ſcheidene Bemerkung erlaubte, daß der Wein gar kein 
echter Pommery ſei, wurde ihm in ſehr energlſcher 
Weiſe das Lokal verboten. — Eines Abends kneipte 
dort der Weinhändler K. und verzehrte vier Flaschen 
Mumm. Nachher hat er erfahren, daß die Kellner 
ſich darüber luſtig gemacht, daß er als Weinhändler ſich 
falſche Weine vorjegen laſſe. — Eines Tages erſchlen 
bei dem Generalagenten Mertens, Vertreter der Firma 
Pommery u. Greno, ein ehemaliger Angeſtellter des 
Angeklagten und theilte ihm mit, daß im „Kalſerſaal“ 
die Firma Pommery ſchnöde mißbraucht und einfacher 
Schaumwein als Pommery verkauft werde. Herr 
Mertens erſtattete Anzeige bei der Staatsanwaltſchaft, 
bald darauf ſolgte der Vertreter der Firma Mumm 
mit einer ähnlichen Anzeige. Der Angeklagte führte 
nur theure Weine, namentlich die Marken Mennier 
fröres, Charlier u. Co. und Sellier u. Co. A 12 Mk., 
Roederer zu 15 Mk., Mumm u. Co. zu 16 Mk. und 
Pommery zu 18 Mk. Die Marken Charlier und 
Selller ſollen deutſche Schaumweine geweſen jein, 
welche der Angeklagte zu 1,50 ME. und 1,60 Mk. 
pro Flaſche bezog. Außerdem führte der Angeklagte 
noch eine Marke Teſtoulat A 16 Mk., welche er zu 
4,75 Mk. bezog. Nach den bei der Polizei eingegangenen 
Anzeigen ſollen die Gäſte im Holler Saal“ in ſol⸗ 
gender Weiſe betrogen worden ſein. Wenn ein Gaſt 
erſchien und Pommery beſtellte, ſo wurde er ſofort 
von durſtigen Schönen umſchwärmt und die leeren 
Sekiflaſchen auf dem Tiſche des Gaſtes vermehrten 
ſich mit überraſchender Schnelligkeit. Die erſte Flaſche, 
die der Gaſt erhielt, ſoll echter Pommery geweſen 
ſein, bei weiteren Beſtellungen fol dann der Ans 
geklagte den Kellnern ein Beichen gegeben und damit 
beſtimmt haben, daß unter der Flagge „Pommery 

die Marke Teſtonlat untergeſchoben werden ſolle. 
Darin ſollen die Kellner, welche die bereits geöffneten 
Flaſchen herbeibrachten, die zu, dieſem Zweck auf⸗ 
bewahrten echten Pommery⸗Korke in das Eiswaſſer 
des Champagnerkühlers geworfen haben. — Der An⸗ 


ziemlich hobe Prelſe, 30 bis 50 Kopeken pro Stück, 
legt fie in Spiritus und miſcht dann kleine Mengen: 
des letzteren dem Futter der Kühe und Pferde bei. 
Nach dem Glauben der Leute ſoll die Wirkung eine 
äußerſt günſtige ſein. Die Thiere bekämen eine un⸗ 
geheure Freßluſt und würden bald ſo muthig, daß 
alte Pferde ſich wie ganz junge geherden. Um auch 
der Schweinezucht als ſörderliches Hilfsmittel zu 
dienen, werden die Schlangen einige Wochen ins 
Waſſer gelegt, bis eine faulige Zerſetzung beginn. 
In der jo gewonnenen Flüſſigkeit glaubt man das 
richtige Mittel zu haben, um recht fette Schweine zu; 
erzielen. Die etwa nicht verkauften Schlangen zieht: 
der Kreuzotternjäger ab und ſammelt das Fett, das 
gleichfalls von Abergläubigen erſtanden wird, um als: 
Arzenei bei verſchiedenen Krankheiten bei Menſchen 
und Thieren oder als Bannmittel gegen böſen Zauber 
zu dienen. 


Elbinger Nachrichten. 


Wetter⸗Ausſichten 
auf Grund der Wetterberichte der Deutſchen Seewante 
für das nordöſtliche Deutſchland. 
Nachdruck verboten. 

16. Zunt: Wechſelnd, wolkig mit Sonnen⸗ 

Rite kühler ſtarker Wind. Stürmiſch a. d. 
üſte. 

17. Juni: Wolkig mit Sonnenſchein, nor⸗ 
male Wärme, windig. zu 

18. Juni: Vielfach heiter, normale Wärme, 
lebhaft windig. ESCH 


Für dieſe Rubrik geei e Beiträge find uns ſtets 
willkommen. 


Ergebniß deſſelben iſt für Herrn Hiller ein jo günſti⸗ 
ges, daß es wohl bei der Vorunterſuchung bleiben wird. 
Beſonders iſt durch die Zeugenausſagen feſtgeſtellt, 
daß Konſtantowski das Gewehr des Herrn Hiller 
ergriffen und dieſem zu entreißen verſucht hat. 
Ebenſo iſt erwieſen, daß der Schuß dem Konſtan⸗ 
towski in die rechte Seite des Halſes gedrungen und 
unterhalb der linken Schulter ausgetreten iſt; mithin 
nicht — wie es in der Denunciation behauptet wurde 
— von hinten gefallen fein kann. Die öffentliche 
Meinung geht übrigens dahin, daß Konſtantowski den 
wohlverdienten Lohn erhalten hat. 

Konitz, 12. Juni. Eine blutige Schlägerei ents 
wickelte ſich in der Nacht zu heute zwiſchen Civiliſten 
und Militär, wobei mehrere der Tumultanten ſchwere 
Verletzungen davontrugen. Ein Soldat des 141. 
Inf.⸗Regts. aus Graudenz erlitt fo gefährliche Vers 
wundungen am Kopfe, daß ſeine Ueberführung in die 
ſtädtiſche Krankenanſtalt erfolgen mußte. - 

[=] Krojanke, 14. Juni. Einen intereſſanten 
Alterthumsfund hat der Eigenthümer Frank auf dem 
nahen Anſiedelungsgute Dollnick gemacht. Einem 
Bergabhange, der ſein Feld begrenzt und unmittelbar 
an unſere Glumia ſtößt, hatte er zu wiederholten 
Malen Steine entnommen, als er vor einigen Tagen 
bei neuen Grabungen auf meterhohe Steinſäulen ſtieß. 
Zwei derſelben, von geringerer Höhe, ſind büſtenartige 
Figuren von je 3 Meter Durchmeſſer, die eine deutlich 
ein männliches, die andere ein weibliches Weſen dar⸗ 
ſtellend. Die weiteren Funde ſind der Verwitterung 
ſtärker ausgeſetzt geweſen und laſſen daher ſchwerer 
ein durch Menſchenhand hervorgebrachtes Gebilde er⸗ 
kennen. Sämmtliche Antiquitäten find aus Sandſtein 
gehauen, und ihre Entſtehung gehört wohl einer Epoche 
der Steinzeit an. Bemerkenswerth an dieſen Fund⸗ 
ſtücken iſt die meiſt cylindriſche und zapfenartige Ge⸗ 
ſtalt mit lagenartigem Gefüge, ſo daß man leicht ver⸗ 
ſucht iſt, dieſelbe für Tropfſteine, die bekanntlich die 
wunderbarſten Formen zeigen und vielleicht hier ange⸗ 
ſpült find, zu halten. Vermuthlich birgt dieſer Fund⸗ 
ort noch einen großen Reichthum an Alterthümern, 
da an der kleinen Ausgrabefläche bereits neue Steine 
vorerwähnter Art in größerer Zahl bloß gelegt ſind. 
Einſtweilen ſind die Ausgrabungen eingeſtellt worden. 
Jedenfalls werden in kürzeſter Friſt Alterthumsforſcher 
die Ausgrabungen in Augenſchein nehmen, da dem 
Landrathsamte bereits Anzeige erſtattet worden iſt. 

Schönſee, 12. Junl. Nette Bürſchchen ſcheinen 
die 16 Jahre alten Söhne der hier in guten Ver⸗ 
hältniſſen lebenden Beſitzer R. und M. zu werden. 
Dieſelben erbrachen das Fenſter des UÜhrmachers 
Schwenk, entwendeten die etwa 11 Mk. betragende 
Ladenkaſſe und nahmen mehrere Uhren nebſt Ketten 
mit. Die Uhren wurden von dem hicfigen Gendarm 
wieder ermittelt, das Geld war jedoch ſchon zum 
größten Theil verjubelt. a 

”* Neuenburg, 14. Junl. Geſtern fand für 
die Schüler der Volksſchule im Stadtwalde das dies⸗ 
jährige Schulfeſt unter großer Betheiligung der An⸗ 
gehörigen und zahlreicher Freunde der Schule ſtatt. 
Um 1 Uhr 4 die ſtattliche Anzahl von 600 
Kindern unter Muſik nach dem Walde, in welchem 
die ärmeren Kinder Kaffee und Abendbrot erhielten. 
Zur Beſtreitung der Koſten war eine Sammlung 
veranſtaltet worden, die einen namhaften Betrag 
einbrachte, auch hatte die Stadtverordnetenverſammlung 
50 Mark bewilligt. Reiche Abwechſelung wurde durch 
Spiel, Geſang und Aufführung von Reigen den Er⸗ 
ſchienenen geboten, die ſich an der Fröhlichkeit der 
Jugend mit erfreuen wollten. — Da das Waſſer in 
der Weichſel ſo hoch geſtiegen iſt, daß die Ueberfahrt 
nicht mit der Fähre erfolgen kann, ſo wird jetzt der 
Verkehr mit der jenſeitigen Niederung per Kahn ver⸗ 
mittelt. — Heute fand unter dem Vorfitze des Herrn 
ſkreisſchulinſpektors Engelien die Kreislehrerkonferenz, 
richtiger Bezirkskonferenz ſtatt. An derſelben nahmen 
außer den zum Inſpektionsbezirk gehörigen Lehrern 
die beiden techniſchen Mitglieder der ſtädtiſchen Schul⸗ 
deputation Theil. Herr Dombrowski⸗Stadt Bochlin 
hielt mit den Kindern ſeiner Schule eine Lektion über 
den Aufſatz „Der Hund“ nach den Geſichtspunkten 
der neueren Beſtrebungen auf dieſem Gebiete. Herr 
Straube⸗Buſchin hielt einen Vortrag über den Aufſaß 
auf den verſchledenen Stufen und Herr Gawrich⸗ 
Fünfmorgen hatte das Korreferat. Nach den üblichen 
amtlichen Mittheilungen wurde mit einem Hoch auf 
den Kaiſer die Sitzung beſchloſſen. 

Mohrungen, 13. Junl. Der heutige Vieh⸗ 
und Pferdemarkt war gut beſchickt. Da viele aus⸗ 
wärtige Händler am Platze waren, wurde ein ziem⸗ 
lich bedeutender Umſatz beſonders an Fettvieh und 
tragenden Kühen erzielt. Das Material an Pferden 
war gut, doch wurden vorzugsweiſe Ackerpferde ge⸗ 
kauft. Die Schweinepreiſe waren gegen früher flau 
und wurde bei Fettſchweinen der Centner lebend Ge⸗ 
wicht mit 36 Mk. bezahlt. 

Mohrungen, 13. Juni. Am vorigen Sonntage 
unternahmen drei Perſonen, darunter der Hofmann 
vom Gute Ziegenberg eine Bootfahrt auf dem Ziegen⸗ 
berger See. Infolge unvorſichtigen Schaukelns ſchlug 
das Boot um, wobei der Hofmann ertrank, während 
die beiden andern Perſonen gerettet wurden. Die 
Leiche des erſteren iſt noch nicht gefunden worden. 

Wormditt, 13. Juni. Heute Mittags 1 Uhr 
entlud ſich über unſerer Stadt ein nicht zu ſtarkes 
Gewitter, verbunden mit einem wolkenbruchartigen 
Regen und namentlich Hagelſchauer, welcher eine 
halbe Stunde anhielt; das Getreide liegt am Boden 
wie gewalzt und wird hauptſächlich der Roggen am 
meiſten gelitten haben. Die Höhe des Schadens 
wird wohl erſt die Zukunft lehren. 

Königsberg, 14 Juni. (K. H. 3.) Recht hart 
hat ſich ein Beſitzer aus Alkehnen durch unſinniges 
Wettfahren ſelbſt beſtraft. Derſelbe war am Sonnabend 
hierher zum Markte gekommen und traf hierbei mit 
einem Nachbarn zuſammen, dem gegenüber er nicht 
genug die Schnelligkeit und Ausdauer ſeines jungen 
Pferdes rühmen konnte. Der Nachbar blieb natürlich 
mit dem Lobe ſeines Pferdes auch nicht zurück, und 
ſo beſchloß man, bet der Heimfahrt die beiden Thiere 
in einer Wettfahrt zu prüfen. Aber ſchon nach kurzer 
Zeit ſollte dieſelbe traurig enden, das Pferd des vor⸗ 
erwähnten Beſitzers griff über, ſtürzte und brach das 
Bein oberhalb des Hufes. Thierärztliche Behandlung 
vermochte hier nichts zu thun, und ſo blieb weiter 
nichts übrig, als das Thier noch an demſelben Tage 
zu lödten. Vierzehn Tage vorher wurden dem Beſitzer 
für das Pferd 480 Mk. geboten. Für dieſen Herrn 
dürfte eine Wettfahrt wohl keinen Reiz mehr beſitzen. 

Von der ruſſiſchen Grenze, 13. Juni. In 
Storpilki lebt ein Arbeiter Namens M., welcher ſich 
ſeit Jahren mit der Kreuzotternjagd beſchäftigt. Jeden 
Frühling begiebt er ſich in die umfangreichen Forſten, 
und in mancher Saiſon hat er bis 500 dieſer Gift⸗ 
ſchlangen eingefangen. Mit ſeiner gefährlichen Arbeit 
kommt er einer ſehr lebhaften Nachfrage nach giftigen 
Schlangen ſeitens der polniſchen und litthauiſchen 
Landleute entgegen. Man kauft die Schlangen um 


miniſter Miquel ſei entſchieden gegen eine direkte] Die Collekte gab einen Extrag von 76 Mk. Für eine 
Reichseinkom We n 1 d e A "Ze unbes d oe in ee 1 E 5 
dingt für Einführung einer Reichserbſchaftsſteuer. räge geleiſtet. — Da mpfge as auf den 
et 1 — 22. unb 29. d. M. feſtgeſetzt war, iſt des Peter⸗Paul⸗ 
Ausland. Jeſtes wegen auf den 23. und 30. verlegt worden. 
Oeſterreich. In Prag hat ein anſcheinend irr⸗ 8 Bohnſack, 14. Juni. Seit geſtern iſt hier der 
ſinniger Student dem Landeskommandirenden Grafen] Weichſelſtrom über die Ufer hinausgetreten und hat 
Grunnic hinterrücks einen Fauſtſchlag verſetzt, wofür] die Wieſenländereien der Außendeiche überſchwemmt. 
er vom Grafen einen Säbelhieb erhielt. Der leicht | Das Vieh hat hier von der Weide genommen und 
am Kopfe Verwundete wurde verhaftet. die Außendeicharbeiten haben eingeftellt werden müſſen. 
England. Das regenreiche Inſelreich hat noch] Die Gras⸗ bezw. Heuernte dürfte durch dieſes Ueber⸗ 
nie an ſolcher Dürre gelitten wie in dieſem Jahre.] ſchwemmungswaſſer ſehr vermindert werden. Der 
Nach offiziellem Ausweis iſt im ſüdlichen England feit | Strom ſtieg heute hier noch andauernd, die Strömung 
110 Tagen im Durchſchniit nicht ein Zoll Regen oc: Hit eine recht ſcharfe. 8 
fallen, eine ganz unerhörte Kalamftät. Gras, Getreide, Graudenz, 14. Juni. Zu dem Brandunglück 
Gemüſe iſt faſt gar nicht vorhanden, und die Felder ſchreibt der ⸗Geſellige heute noch: Als Todesurſache 
gewähren einen traurigen Anblick. des Albrecht hat die ärztliche Unſerſuchung der Leiche 
rankreich. In der Deputirtenkammer wurde | Vergiftung durch Kohlenoxydgas, das bei dem Brande 
der 8 der Armeekommiſſion über das ſich entwickelt hatte, ergeben, nichts iſt dagegen bei der 
Kadregeſetz vertheilt. In demſelben heißt es: Der] Schau gefunden worden, was die Annahme, an 
Mannſchaftsſtand unſerer Linientruppen tft verdoppelt, | Albrecht jet ein Verbrechen verübt worden, rechtfertigte. 
aber wir würden die ſchwerſte Verantwortung auf] Außer den Brandwunden wies der Körper nur die 
uns laden, wenn wir die neuen Formationen noch ein | Strangulationsmarke am Halſe und zwar in einer 
Jahr länger ohne Nadres ließen. Der Bericht beklagt] ſolchen Lage auf, daß fie auf Erhängen, aber nicht 
alsdann die Langſamkelt, mit welcher die Kammer auf Erdroſſelung durch eine zweite Perſon ſchließen 
bisher in Betreff des Kadregeſetzes vorgegangen ſei, läßt. Zudem tft die Zuckerhutſchnur, die um Albrecht's 
und ſchließt mit den Worten: Ein _meiterer Verzug] Hals gefunden iſt, angebrannt und geriſſen. Für die 
würde die uns anvertrauten Intereſſen auf's Spiel] Staatsanwaltſchaft liegt jetzt nach Feſtſtellung 
ſetzen, die Sorge um die nationale Wehrkraft verlangt] dieſes Thatbeſtandes keine Veranlaſſung vor, die 
es, wir haben keinen Tag zu verlieren. — Der] Angelegenheit weiter zu verfolgen. Es iſt alſo 
Präſident der Armeekommiſſion beabſichtigt unter] wohl zweifellos, daß Albrecht den Verſuch ge⸗ 
Berufung auf patriotiſche Erwägungen demnächſt an] macht hat, ſich aufzuhängen und vorher oder zu 
die Kammer das Verlangen zu ſtellen, das Kadreögejeß | gleicher Zeit das Feuer angelegt hat. Die 
in einer einzigen Sitzung zu votiren. Es find | Annahme, daß an Albrecht ein Verbrechen verübt 
dringliche Schritte gethan worden, um alle Deputirte,ſein könne, gründete ſich unter anderem auf die 
welche Amendements eingebracht haben, zur Zurück-] Thatſache, daß es Albrecht gelungen war, am 
nahme derſelben zu bewegen. Sonnabend Nachmittag eine Summe von über 900 
Amerika. An demſelben Tage, an welchem bie | Mk. zuſammenzubringen, theils durch Aufnahme eines 
Deutſchen im Reiche ihre wichtige Wahlentſcheidung] Darlehns, ſodann durch Einziehen von Rechnungs⸗ 
treffen, werden die Deutſchen Amerikas in Chicago | beträgen. Ueber den Nachlaß des Albrecht, zum 
ein großartiges Feſt feiern: Einen Umzug, reſp. ein | größten Theil aus Geldforderungen beſtehend, iſt 
gemeinſames Hinausziehen nach der Ausſtellung in] geſtern das Konkursverfahren eröffnet worden. Die 
einem Zuge, der die geiſtige, geſchichtliche und in⸗ Aktiven find verſchwindend klein gegenüber den Paſſiben, 
duſtrielle Entwickelung Deutſchlands zur Darftellung | doch werden zur genaueren Feſtſtellung, well die 
bringen ſoll. Geh.⸗Rath Wermuth hat für die Aus⸗ Bücher zum größten Theil verbrannt find, exit die 
ſtellung dieſes Zuges die künſtleriſchen und techniſchen] Forderungen der Gläubiger eingeholt werden müſſen. 
Beiräthe der deutſchen Reichskommiſſion zur Ver⸗ Aus der Brandſtelle ſchlagen immer noch hier und 
fügung geſtellt. An diefen Feſtzug ſchließt ſich dann] dort Flammen empor. In der vergangenen Nacht 
vor dem deutſchen Haufe in der Ausſtellung der] hielten eine Anzahl Feuerwehrmänner nebſt Druck⸗ 
eigentliche Feſtakt. Das Programm beginnt mit] mannſchaften Wache, um nöthigenfalls das immer noch 
Weber's Ouverture, es folgt der Maſſengeſang] bedrohte Loerke'ſche Haus zu ſchützen. Heute Morgen 
„Stimmt an mit hellem hohen Klang“, dann eine] iſt damit begonnen worden, den Marktplatz von dem 
Anſprache: „Gruß des Deutſchthums von Amerika] Schutt und Steinen zu reinigen. ö 
an das alte Vaterland“, der Maſſenchor „Deutſchland, Kulmſee, 13. Junl. Die hieſige Zuckerfabrik, 
Deutſchland über Alles.“ die Antwort Geh.⸗Rath] welche am 1. Mal mit der Verarbeitung der Nach⸗ 
Wermuths, „Die Wacht am Rhein.“ Dann begiebt fi) | produkte begann, hat dieſen Betrieb am 11. d. Mis. 
der Feſtzug durch die Induſtriehalle. Vor Deutſch⸗ früh beendet und ſomit das Betriebsjabr 1892/3 
lands Abtheilung ſingt der Maſſenchor „Das treue geſchloſſen. Die Fabrik, welche im abgelaufenen 
deutſche Herz.“ Vor der Ausſtellung von Stumm⸗ Betriebsjahr 1,914,480 Centner Rüben verarbeitete, 
Neunkirchen fingen andere Maſſenchöre. In der 8000 hat hieraus 237,382 Centner Rohzucker gewonnen und 
Perſonen ſaſſenden Conzerthalle werden die offiziellen | zwar 209,887 Centner erſtes, 21,996 Centner zweites 
Vertreter von Illinois und Chicago das Deutſch⸗] und 5500 Centner drittes Produkt; der Zucker iſt 
thum feiern, die Turner veranſtalten auf vielen Plätzen auch ſämmtlich zum Verkauf gelangt. Da das Bes 
ein Schauturnen und zum Schluß kommen einhalbes⸗ triebsjahr im Ganzen ohne bedeutende Störungen 
hundert Feſt⸗Bankette. ee 5 Cu 8 — Ben i 
EFT N PER TEE und noch etwa 30,000 Centner Melaſſe zum Verkau 
Nachrichten aus den Provinzen. gelangen, ſo wird die Fabrik vorausſichtlich einen 
Marienburg, 14. Juni. (M. 3.) Von einem] guten Jahresabſchluß erzielen. i 
traurigen Geſchick iſt hier eine Familie Sch. am Kulmſee, 12. unt ` Der Beſchluß des hieſigen 
Mühlengraben heimgeſucht, wo die Frau einer Bes | Moagifirat3 und der Stadtverordneten, zur Deckung 
müthskrankheit verfallen iſt, welche an Wahnfinn | des Stadthaushaltsetats für 1893—94 an Kommunal⸗ 
grenzt. Nicht genug, daß fie keine häuslichen Ars | fteuern 240 Prozent Zuſchlag zur Staatseinkommen⸗ 
beiten verrichtet, benutzt fie jede Gelegenheit, ſich mit] ſteuer — gegen 2333 im Vorjahre — zu erheben, hat 
den Kindern — deren vier fie hat — zu erſäufen.] nicht die Genehmigung des Bezirksausſchuſſes in 
So nahm fie eins an den Arm und wollte in den] Marienwerder gefunden. Es ſollen vielmehr, ent⸗ 
Mühlengraben ſpringen, woran fie glüdfichermetie | ſprechend dem Erlaſſe der Miniſter des Innern und 
noch rechtzeitig verhindert wurde. Ferner geht fie} der Finanzen, auch von der Grund-, Gebäude⸗ und 
täglich zum Bahnheſe und will mit jedem Zuge nach] Gewerbeſtener Zuſchläge erhoben werden. 
Stettin fahren, wobei ſie nach ihrer ſteten Abweiſung Schneidemühl, 14. Juni. Die in Folge der 
den größten Skandal probocirt. Sonntag ſoll ſie jo= | Bohrung eines arteſiſchen Brunnens entſtandene Ge⸗ 
gar einen Polizisten daſelbſt ordentlich geohrfeigt] fahr iſt noch nicht beſeltigt. Die Geſammtſenkungen 
haben. Schulden, welche die Frau gemacht und jezt in der nächſten Umgebung des Brunnens betragen 
bezahlt werden ſollen, haben das Gemüth der Un⸗ vom 6. Juni bis heute ſchon 20 Centimeter und da 
glücklichen fo erſchüttert, daß fie dem Irrſinn verfallen] fie ſich immer weiter ausdehnen, iſt noch weiteres 
ift. Heute wurde fie dem Dlakoniſſenhauſe zugeführt. | Nachſinken ſowle der Zuſtammenſturz der benachbarten 
Neuteich, 13. Juni. Der Guſtav⸗Adolf⸗Verein | hohen, maſſiven Gebäude zu befürchten. Die Poltzel⸗ 
des Kreiſes Marienburg beging am vergangenen | behörde hat nunmehr die große und kleine Kirchen⸗ 
Sonntag fein Jahresfeſt in Barendt. Herr Pfarrer ſtraße in ihren gefährdeten Theilen gänzlich abgeſperrt. 
Patſchke⸗Katznaſe hielt die Predigt über Ezechiel 34, 14, R. Pelplin, 14. Juni. In Folge einer Denun⸗ 
in welcher er darlegte, was die evangel. Chriſten zu] zlation iſt nun doch die zuerſt von dem Staatsanwalt 
thun hätten, um die zerſtreuten Gemeinden zu ftärfen | in der bekannten Erſchleßungs⸗Angelegenheit des Diebes 
und zu kräftigen. Dann ſprach Herr Pfarrer Totz⸗] und Meſſerhelden Konſtantowski aus Dirſchau ab⸗ 
Ladekopp über die Diaspora⸗Gemeinden in der Pro⸗gelebnte Unterſuchung gegen den Inſpektor Hippollt 
vinz Weſipreußen; Herr Dr. Treutmann⸗Marienburg] Hiller aus Ralkau eingeleitet worden. Geſtern fand 
ſchilderte die Lage der deutſchen Gemeinde zu Paris. der erſte Termin am Orte der That ſtatt. Das 
— Lu} 
geklagte hatte kein gutes Gewiſſen; er erſchien eines an. Die Marken, Sellier u. Co. und Charlier 
Tages bei dem Generalagenten Mertens und erbot | u. Co., welche der Angeklagte führte, find fingirt, 
ſich, 2000 Mk. an die Armen zu zahlen, außerdem | dern ſolche Firmen giebt es gar nicht. Die Kellner 
aber einen Schuldſchein über 40,000 Mk. auszuſtellen,] beftätigen übereinſtimmend, daß fie nach Weiſung des 
welcher fällig werden ſollte, wenn in ſeinem Lokale Angeklagten anſtatt Pommery die Marke „Teſtoulat“ 
noch einmal ſolche Betrügereien vorkemmen jollten. | bringen mußten, wenn er das Wort „Tes“ ausſprach 
— Die Polizei ſah D veranlaßt, den Criminal- | und daß das Wort „Lehmann“ anzeigte, daß es Zeit 
ſchutznann Karge damit zu betrauen, ſich das | jei, Limonade oder minderwerthigen Schaumwein vor- 
Treiben im „Kalſerſasl“ einmal genauer anzuſehen. GN Die Verhandlung ergab für Champagner⸗ 
Karge erſchien dann auch, um das Terrain zu jon | freunde manches erbauliche Moment. Einzelne Wein⸗ 
diren, eines Abends in dem Lokale des Angeklagten, händler führen 60—80 verſchiedene Sorten von 
wurde ſehr freundlich empfangen und zeigte Déi auch] Etiquettes mit den Namen recht klangvoller fran⸗ 
von der liebenswürdigſten Seite, indem er den dames zöſiſcher Firmen, die gar nicht exiſtiren. Dileſe 
d’honneur verſchiedene Flaſchen Laubenheimer free | Etiquettes werden dann je nach Wunſch der Kunden 
denzte und ſich dabei für einen biederen Gutsbeſitzer] auf die Schaumwein ⸗Flaſchen geklebt. — Auf die 
aus Pommern ausgab. An jenem Abende kam der Vernehmung des Gerichtschemiters Dr. Biſchoff, 
Beamte dem Verlangen der Damen nach „Süßen“ welcher in feinem schriftlichen Gutachten den von dem 
noch nicht nach, erklärte vielmehr, daß er auf zwei Angeklagten verkauften „Champagnerweinen“ ein nieders 
Tage nach Haufe reifen müſſe, dann aber wieder» ſchmetterndes Zeugnitz ausgestellt hatte, verzichtete der 
kehren werde. Und er kam wirklich wieder, diesmal] Gerichtshof. — Der Staatsanwalt betonte, daß der 
aber in Geſellſchaft des Kriminalſchutzmanns Modrow, Angeklagte Jahre lang fein Publikum in der unver⸗ 
den erz als einen befreundeten Fleiſchermelſter vor⸗[ſchämteſten und dreiſteſten Weiſe betrogen 
ſtellte. Diesmal wurde Pommery vorgefahren. Die | babe und beantragte 3 Jahre Gefängniß, 2000 
erſte Flaſche war echt, bei den übrigen Flaſchen be⸗ Mark Geldbuße, event. noch 200 Tage Gefängniß 
merkten die Beamten dle oben bezeichneten betrüge⸗ und 5 Jahre Ehrverluſt. Der Vertheldiger Rechts⸗ 
riſchen Meßnahmen. Die Zechgenoſſinnen ahnten] anwalt Dr. Friedmann glaubte dagegen, daß cine 
nichts Böſes, ſie aßen Roſinen und Knackmandeln, Gefängnißſtraſe hier gar nicht am Platze ſei, da es 
jauchzten und waren guter Dinge. Als die Rechnung] bei den Lebemännern, welche in ſolchen Lokalen ihr 
in Höhe von 104 Mark präſentirt wurde, ftand Karge] Vergnügen ſuchen, allgemein bekannt ſeſ, daß man 
auf, ſtellte ſich mit verbindlichem Lächeln dem Anz | dort für theures Geld ſchlechten Wein erhalte und daß 
geklagten als Kriminalbeamten vor und erbat ſich] man, wenn man des Wen Weines voll iſt, immer 
nähere Einſichtnahme in die Weinrechnungen des Anz ſchlechtere Sorten vorgeſetzt bekommt. Deshalb ſei 
n und in die Buffetzettel der Kellner. So⸗ dieſe Sache nicht zu ſeriös zu nehmen, zumal es ſich 
13 dieſen Schriftftüden als auch aus den Aus⸗ in den hier zur Sprache gekommenen Fällen um 
ſagen der Kellner des Angeklagten und der Wein⸗ Weinhändler und ganz gute Bekannte des Angeklagten 
händler, von denen er ſeine Weine bezog, ergiebt fi, | und um zwei Beamten handelte, welche mit der Abſicht, 
daß er ſeit Jahr und Tag das bei ihm verkehrende | fih täuſchen zu laſſen, das Lokal beſucht hatten. 
Publikum in der angedeuteten Weiſe übervortheilte.] Kriminalkommiſſarius vult decipi, ergo deeipiatur! 
Er beſtellte ſich bei Weinhändlern billige Schaum= — Der Gerichtshof billigte dem Angeklagten mildernde 
weine und ordnete je nach ſeinen Wünſchen] Umſtände nicht zu, ſondern verurtheilte ihn zu 
die Ausſtattung dieſer Weine mit Staniol A bloe Monaten Gefängniß, 2000 Mk. Geldbuße und 
Pommery“ oder Staniol A la Mumm“ Ehrverluſt auf die Dauer von 2 Jahren. 


Elbing, 15. Juni. 

*[Wahlbewegung.] Am Vormittage war es 
vor den Wahllokalen noch recht ſtill. Vor den ver⸗ 
ſchiedenen Wahllokalen ſtanden die Austheiler vom 
Stimmzetteln. Mittags war der Andrang etwas 
ſtärker. Einzelne Fabriken (3. B. Schichau) ſchließen 
bereits um 4 Uhr; von da ab wird der Andrang 
wohl größer ſein. Das Reſultat der Wahl aus den 
hleſigen Bezirken werden wir durch ein Extrablatt be⸗ 
kannt geben, das vorausſichtlich gegen acht Uhr 
Abends zur Ausgabe gelangt. V 

* (Glatt erfunden] follen unſere vorgeſtrigen 
Mittheilungen über die Vorgänge in Pangritz Colonie 
ſein. Unſer Mitarbeiter bemerkt dazu: Dieſe 
Mittheillungen wurden mir von glaubwürdiger 
konſervativer Seite. Ob derjenige Cigarrenarbeiter, 
der SCH von Puttkamer ſchlug, ein früherer Arbeiter 
geweſen, dürfte ja bald durch die gerichtliche Unter⸗ 
ſuchung klargeſtellt werden. Die Mittheilung über 
den Herrn von Puttkamer gemachten Vorſchlag habe 
ich auch nur den Aeußerungen eines Theilnehmers 
jener Verſammlung entnommen. Daß dieſe 
Mittheilungen alſo glatt erfunden ſein ſollen, iſt eine 
ebenſo glatte Unwahrheit. 7 

*Der Weſtpreußiſche Provinzialverein für 
Bienenzucht hat jeinen Jahresbericht für 1892/93 
verſandt. Der Verein umfaßt die beiden Gauvereine 
Danzig mit 41 Zweigvereinen und zählte am Schluſſe 
des Geſchäftsjahres 1856 Mitglieder. Die Zahl der 
Wirthſchaftsvölker betrug im verfloſſenen Jahre 11,654 
und zwar 3142 mobil, 6001 ſtabil und 2411 mit ge⸗ 
miſchtem Betriebe. Der Ertrag belief ſich auf 3605 
junge Völler (972 mobil, 1500 ſtabil und 1133 mit 
gemiſchtem Betriebe), 52,743 Kilogramm Honig und 
1343,5 Kilogramm Wachs. Für das Wirthſchaftsjahr 
1893 waren 15,062 Völker eingewintert worden. Aus 
der Thätigkeit des Vereins iſt hervorzuheben, daß er 
zwei Lehrkurſe veranſtaltete: Für den Gauverein 
Danzig in Konitz mit 18 Theilnehmern, für den 
Gauverein Marienburg am Seminar dortſelbſt mit 
14 Theilnehmern. Durch ſolche Lehrkurfe wird die 
Bienenzucht beſonders gefördert, da die Theilnehmer 
ein Geſammtbild von dem Betriebe erhalten, über die 
wichtigen Vorkommniſſe belehrt werden und die meiſten 
Arbeiten auf dem Bienenſtande kennen zu lernen Ge⸗ 
legenheit haben. Beſonders lag dem Vorſtande daran, 
den Kanitzkorb, welcher ſich für Norddeutſchland als 
gute Bienenwohnung bewährt hat, immer mehr ein⸗ 
zuführen, zumal er auch dem gewöhnlichen Manne 
unſerer Landbevölkerung ermöglicht, mit Verſtändniß 
die Bienenzucht zu betreiben und einen möglichſt 
hohen Gewinn zu erzielen. Deshalb wurden 10 
ländliche Arbeiter vom 3.—7. Okt. unter Leitung des 
Bienenzüchters Dudeck in Breſin im Flechten der 
Kanitzkörbe ausgebildet. Um die Blenenzucht zu 
heben, wurden außerdem Wanderlehrer im Kreiſe 
Neuſtadt, Karthaus, Marienwerder, Stargard, Tuchel, 
Kulm, Thorn, Löbau und Strasburg geſandt. Die 
bienenwirthſchaftlichen Ausſſtellungen zu Marienburg 
und Gr. Zünder boten den Beſuchern manches Lehr⸗ 
reiche und Sehenswerthe und gaben Anregung zu 
weitern Bemühungen. Damit die Vereine auch über 
die Tagesfragen aus der Bienenzucht Belehrung er⸗ 
hielten, wurde den Vorſitzenden eine bienenwirth⸗ 
ſchaftliche Zeitung geliefert. Die Bibliotheken der 
beiden Gauvereine ſorgten für anderweitige Be⸗ 
lehrungen. An Unterſtützungen konnten den Zweig⸗ 
vereinen für jedes Mitglied 60 Pf. zur Beſchaffung 
von Bienenwohnungen, Geräthen ꝛc. zugewieſen 
werden. Nach dem Kaſſenbericht betrug die Ein⸗ 
nahme 4071 Mark und die Ausgabe 3854 Mark. 

[Den durch die Poſt beförderten Packet⸗ 
ſendungen] nach Rußland dürfen nach dem ruſſiſchen 
Poſtreglement verſchloſſene Briefe nicht beigepackt fein. 
Wird bei der zollamtlichen Abfertigung in Rußland 
in einem Packet ein verſchloſſener Brief vorgefunden, 
ſo kommt, was nicht allgemein bekannt ſein dürfte, 
ruſſiſcherſeits ein Strafgeld von 2 Rubeln für je 
1 Solotnik (etwa 4 Gramm) zur Einziehung. 

[Herrlich grünt und blüht es] jetzt an 
Bäumen und Sträuchern auf Wieſen und in Wäldern, 
und löſtlich iſt es durch die Fluren zu wandern und 
ſich zu freuen an der unendlichen Fülle des Wachſens 
und Gedeihens. Doch „die Welt iſt vollkommen 
überall, wo der Menſch nicht hinkommt mit ſeiner 
Qual“. Der Menſch kommt aber an viele Orte und 
auch an ſolche, die ihm nur durch die Liebenswürdig⸗ 
kelt ſeiner Mitmenſchen offen ſtehen, oder von gemein⸗ 
nützigen Vereinen ſchön bereitet und zur Erholung 
überlaſſen find, z. B. Gärten, Parkanlagen ꝛc. 
Und wie benimmt ſich mancher dort? Genau ſo, als 
befände er ſich auf eigenem Grund und Boden, 
und als ob all die ſchönen Blüthenzweige und die 
prächtigen Blumen ſein Eigenthum wären. Zwar 
heißt es „Roſen auf den Weg geſtreut und des 
Harms vergeſſen“. Dazu ſoll man aber nicht fremde 
Roſen und andere Blumen wählen, denn einmal ift 
das eine Rohheit und zweitens macht man ſich dadurch 
einer ſtraſbaren Handlung ſchuldig. § 304 des 
Reisſtrafgeſetzbuches, der ſich mit dieſer Angelegenheit 
beſchäftigt, jagt nämlich u. a.: „Wer vorſätzlich oder 
rechtswidrig Gegenſtände, welche zum öffentlichen 
Nutzen oder zur Verſchönerung öffentlicher Wege, 


geklagte 
wohl ar 


— — 


Plätze oder Anlagen dienen, beſchädigt oder zerſtört, 
wird mit Gefängniß bis zu drei Jahren oder 
mit Geldſtrafe bis zu 1500 Mk. beſtraft. Neben der 
Gefängnißſtrafe kann auch auf Verluſt der bürger⸗ 
lichen Ehrenrechte erkannt werden. Der Verſuch iſt 
ſtrafbar.“ Darum denke Jeder, ehe er ſich verleiten 
läßt, in fremden Gärten oder öffentlichen Anlagen 
Blumen ꝛc. abzureißen, an dieſen Geſetzesparagraphen 
und rufe ſich die hübſchen Verſe ins Gedächtniß: 

Für jeden Fuß iſt jeder Gang, 

Für jeden Müden jede Bank, 

Für jedes Auge jede Blume 

Zum allgemeinen Eigenthume, 

Für Herz und Sinn jet alles Dir, 

Doch für die Finger iſt nichts hier. 

* [Eine „bedeutende“ Hinterlaſſenſchaft. 
Geſtern wurde bei einem biefigen Gerichtsvollzieher 
die Hinterlaſſenſchaft des verſtorbenen Commiſſionär 
K. verſteigert, welche im Ganzen — 4,50 Mk. ein⸗ 


brachte. 

»[Entdeckt.] Einer Kellnerin in einem Reſtau⸗ 
rant auf dem Alten Markt verſchwand vor einiger 
Zeit ein Einhundertmarkſchein aus ihrem Schlaf⸗ 
zimmer. Anfangs wollte es nicht gelingen, den Dieb 
zu ermitteln. Bei einer heute Vormittag nochmals 
vorgenommenen Nachforſchung ſtellte es ſich heraus, 
daß eine Collegin der Beſtohlenen, die 17 Jahre alte 
Kellnerin Auguſte G., den Diebſtahl ausgeführt und 
ſich für das entwendete Geld Schmuckſachen gekauft 
hatte. Sie wurde verhaftet. 

* [Einbrecher verhaftet.] In der verfloſſenen 
Nacht wurde bei dem Fleiſchermeiſter K. am Alten 
Markt ein Einbruch in den Verkaufsladen verübt. 
Der Einbrecher wurde aber von Herrn K. und deſſen 
Geſellen dabei erwiſcht. Bei dem Dieb fand man 
Dietriche, falſche Schlüſſel und Brechwerkzeuge und 
eine Menge kleiner Münzen, die er wahrſcheinlich 
aus einer Wechſelkaſſe geſtohlen hat. Trotz dieſer 
Beweisſtücke leugnete der Menſch den Einbruch. Er 
mennt ſich Heinrich Auguſt Krauſe, will Dachdecker 
und aus der Nähe von Königsberg ſein. Es erfolgte 
ſeine Verhaftung und Einlieferung in's Gerichts⸗ 
gefängniß. 


Kunfſt, Literatur u. Wiſſenſchaft. 
§ Lothar Meggendorfers Humoriſtiſche 
Blätter nehmen heute unter den deutſchen Witzblättern 
unſtreitig einen erſten Rang ein. Was ſie von Unter⸗ 
nehmungen ähnlichen Genres vortheilhaft unterſcheidet, 
ift ſpeziell der Buntdruck der aus erſter Künſtlerhand 
ſtammenden Zeichnungen und bietet thatſächlich keine 
illuſtrirte Zeltſchrift ſo hübſch ausgeführte farbige 
Illuſtrationen. Der Text enthält fi jeder religtöſen 
und polttiſchen Richtung nnd macht daher das Blatt 
beſonders als Familienblatt geeignet. — Der Inhalt 
in Proſa uud Gedichtform iſt humorvoll, drollig und 
originell, wie er eben in einem Witzblatte ſein fol. 
Die Meggendorfer Blätter erſcheinen in zwei Aus⸗ 
gaben: wöchentlich, ſpeziell Hotels, Reſtaurants, Caſeés 
ꝛc. als erheiternde Lektüre für ihre Gäſte zu empfehlen 
(Quartal nur Mk. 3. —), während die 14tägig in 
farbigem Umſchlage erſcheinende Heftausgabe dem 
Familienkreiſe eine Fülle gediegenen Humors in Wort 
und Bild bietet und mit Recht ein humoriſtiſches 
Salonblatt genannt zu werden verdient. Beſtellungen 
und Probenummern beſorgen die Buch⸗ und Kunſt⸗ 
handlungen, Zeitungsgeſchäfte, auf die Wochenausgabe 
auch die Poſt, (Ztg.⸗Nr. 3959), ſowie gegen Einſendung 
von 25 Pfennig für Nummer und 50 Pfennig für 
eft die Geſchäftsſtelle der Meggendorfer Blätter, 
Rünchen, Corneliusſtraße 19. 


Vermiſchtes. 


„Der Tod des Herzogs Max Emanuel in 
Bayern hat, wie der „Mgdb. 3.“ aus Berlin gemeldet 
wird, die kaiſerliche Familie recht ſchmerzlich berührt. 
Der Kaiſer hat für den verſtorhenen Prinzen eine 
ganz beſondere Zuneigung und gab dieſer, jo oft er mit 
dem Prinzen zuſammentraf, lebhaften Ausdruck. 
Zum letzten Male war der verſtorbene Herzog Max 
Emanuel um die Zeit der Eröffnung des jetzt aufge⸗ 
löſten Reichstags in Berlin. Der feierlichen Eröffnung 
deſſelben im Weißen Saale hat der Verewigte noch 
beigewohnt. 

„Mord und Selbſtmord. Vorgeſtern Abend 
um 9 Uhr hat in der Jungfernheide bei Berlin, wie 
wir bereits geſtern kurz meldeten, ein etwa 18 Jahre 
alter Mann ſeine gleichaltrige Braut erſchoſſen und 
ſich dann gleichfalls durch einen Schuß verletzt. Die 
Leiche des Mädchens iſt nach der Leichenhalle in 
Plötzenſee, der Verletzte nach dem Paul Gerhardſtlft 
in der Müllerſtraße gebracht worden, wo er gleichfalls 
geſtorben iſt, ohne die Beſinnung erlangt zu 
haben. Nachdem die Identität der Beiden nicht 
feftzuftellen war, hat jetzt ein Arbeiter Theodor 
Müller aus Reinickendorf die Erklärung abge⸗ 
geben, daß der junge Mann in der Knopffabrik 
von Lebach und Cie. in Reinickendorf bis 
Sonnabend gearbeitet habe; derſelbe Zeuge will 
auch wiſſen, daß der Mörder Theodor Schellnack 
heiße. Wie welter feſtſteht, iſt er mit dem erſchoſſenen 
Mädchen Tages über in dem Wirthshauſe von Krauſe, 
Scharrnweberſtraße 118 zu Reinickendorf anweſend 
geweſen. Aus einem Geſpräche zwiſchen beiden wird 
hergeleitet, daß das Mädchen mit Vornamen Anna 
dieß und in der Munitionsfabrik zu Spandau gear⸗ 
beitet hat. Gegen 74 Uhr Abends hat die Erſchoſſene 
zu einem in dem Wirthshauſe aufwartenden Mädchen 
geäußert: „Mir iſt jo ängſtlich, ich möchte Hut und 
Schirm hier laſſen und nach Hauſe gehen.“ Später 
hat ſie ſich denn auch einem Arbeiter nach Berlin hin 
anſchließen wollen, iſt daran aber durch Sch. ge⸗ 
hindert worden. Eine zweite Zeugin, Frau Förſter 
Bünger hat das Paar ſpäter den Spandauer Berg 
entlang nach dem Artillerie = Schießplatz zu 
gehen ſehen; das Mädchen hat ſich geſträubt und 
öfter mit dem Kopfe geſchüttelt, Sch. hat es mit Ge⸗ 
walt weiter gezogen. Der Sohn des Arbeiters Hinze 
aus Reinickendorf hat dann beide Perſonen auf dem 
Tegeler Schießplaze geſehen; als das Mädchen 
wiederum zögernd ſtehen blieb, zog Schellnack einen 
Revolver und gab drei Schüſſe auf die ſich Sträubende 
ab. Der Knabe eilte mit der Mittheilung des Vor⸗ 
gefallenen zu dem Feldwebel Simon, der ſich ſofort 
aufmachte, aber das Mädchen am Punkte A. des 
Schießplatzes bereits todt auffand; es hatte einen 
Schuß in die Bruſt und zwei in den Kopf erhalten. 
Daneben lag der noch lebende Mann, der ſich einen 
Schuß in die Bruſt, einen zweiten in die rechte Schläfe 
gejagt hatte. 

eber ein ungeheuerliches Verbrechen 
wird aus Paris Folgendes berichtet: Die Wittwe 
Routaboult, ehemals ziemlich vermögend und ſogar 
Hausbeſitzerin, war durch leichtſinnige Lebens weiſe 
jo weit herabkommen, daß ihr ſchließlich kaum das 
Nöthigſte zum Leben mehr übrig blieb und ſie ge⸗ 
zwungen war, mit ihrem zehnjährigen Knaben Namens 
Philippe ein kleines Zimmer in der Rue Maitre Albert 


zu bewohnen. Der eine Philippe, welcher Me 
Schule der nahegelegenen Rue de Paſſy beſuchte, 
zeigte großen Eiferz und wurde wiederholt 
von Seiten feiner Lehrer öffentlich belobt. — Am 
Sonnabend Morgens ging Frau Routaboult wie 
üblich aus, um Lebensmittel für den Tag zu kaufen. 
Bei der Zeitungsfrau, welche ſie täglich aufſucht, an⸗ 
gelangt, ſagte ſie mit der denkbar ruhigſten Miene: 
„Jetzt wird es mir beſſer gehen; ich habe heute Nacht 
meinen Sohn ermordet Und hierauf ging 
ſie ruhig weiter. Die Zeitungsfrau verſtändigte 
die Polizei, einige Polizeiagenten drangen in 
die Wohnung der Routaboult und fanden daſelbſt 
den Knaben erwürgt auf dem Bette liegen. 
Während man mit den üblichen Feſtſtellungen be⸗ 
ſchäftigt war, kam die entmenſchte Mutter, die unter⸗ 
deſſen ruhig ihre Einkäuſe beſorgt hatte. nach Hauſe. 
Auf die an ſie gerichteten Fragen antwortete ſie gar 
nicht, ſondern ſagte: „Kann mir vielleicht Jemand 
einen Revolver borgen?“ — Frau Routaboult, die 
nach dem Polizeigefangenhauſe gebracht wurde, macht 
durchaus nicht den Eindruck einer Geiſteskranken. Sie 
antwortet vollkommen ruhig und vernünftig auf die 
an ſie gerichteten Fragen. 

* Erfurt, 13. Juni. Eine große Schlägerei, bei 
welcher das Bajonnet eine Rolle ſpielte, hat unter der 
biefigen Bevölkerung, welche die Säbelaffaire der 
beiden Artillerieoffiztere vor dem hieſigen Hotel zum 
„Rheiniſchen Hof“ noch nicht vergeſſen hat, berechtigtes 
Aufſehen hervorgerufen. Die Schlägerei ſpielte ſich 
zwiſchen Arbeitern und Infanteriſten des Infanterie⸗ 
Regiments Nr. 71 ab, und nach kurzer Zeit der 
Balgerei griffen die Soldaten auf Commando 
eines Unteroffiziers zum Seitengewehr. Glücklicher 
Weiſe ſind nur einige leichte Verletzungen 
vorgekommen. Die Sache iſt zur Anzeige ge⸗ 
bracht worden, und die Militärbehörde hat die 
ſtrengſte Unterſuchung angeordnet. — Die Auwohner⸗ 
ſchaft des hieſigen Hirſchlochufers, einer an dem kleinen 
Flußlaufe der Hirſchloche ſich hinziehenden ſchmalen 
Straße, iſt aufgebracht über die allen Geſetzen der 
modernen Hygiene Hohn ſprechende Art und Weiſe, 
mit welcher der Magiſtrat die Reinigung des erwähnten 
Flußlaufes vornehmen läßt. Die übelriechenden 
Schlammmaſſen des Grabens wurden ohne Weiteres 
auf den Fahrweg geworfen, wo ſie, die ganze Paſſage 
ſperrend und die Luft verpeſtend, heute den ganzen 
Tag über liegen blieben. Und bei all dem ſind 
Vertreter unſerer Stadtbehörden auf dem hygieniſchen 
Kongreß zu Würzburg geweſen. 

* Ein Menſchenfreund. In Galveſton, Texas, 
iſt das Teſtament des vor Kurzem verſtorbenen deutſch⸗ 
ſchweizeriſchen Millionäs und Bankiers Henry Roſen⸗ 
berg geöffnet worden. Aus dem Teſtament geht 
hervor, daß Roſenberg ſein großes Vermögen zur 
Hälfte zur Verwendung für gemeinnützige erzieheriſche 
und religlöſe Zwecke beſtimmt hat. Das Geſammt⸗ 
vermögen Roſenbergs betrug zwei Millionen 
Dollars. 400,000 Dollars hat er ſeiner Wittwe und 
Berwandten vermacht, dem Waiſenamt Bilten, Kanton 
Glarus, Schweiz, für wohlthätige und erzleheriſche 
Zwecke 50,000 Dollars, der Gemeinde Bilten 30,000 
Dollars, dem proteſtantiſchen und dem jüdiſchen 
Waiſenhauſe in Galveſton je 30,000 Dollars, dem 
deutſchen Frauenhilfsverein der lutheriſchen Gemeinde 
10,000 Dollars, für ein Frauenheim 30,000 Dollars, 
50,000 Dollars für ein Denkmal für die Helden 
der texaniſchen Revolution von 1836, 30,000 
Dollars für öffentliche Trinkbrunnen und den 
Reſt, etwa eine Million, Gin Gründung einer 
Freibibliothek in Galveſton. ne Hochſchule hatte 
er der Stadt ſchon zu Lebzeiten geſchenkt. Roſenberg 
kam vor fünfzig Jahren als armer Junge nach 
Galveſton und hat dort ſein Glück gemacht. Aus 
Dankbarkeit hat er jetzt die Stadt ſo glänzend bedacht. 
Roſenberg war ein Deutſcher von ächtem Schrot und 
Korn und das Deutſchthum von Texas verliert in ihm 
einen ſeiner edelſten Angehörigen. 

* Ein ſonderbarer Selbſtmord. In 
Weißenſee erhängte ſich geſtern Nachmittag der 
Rentier Krüger. In der Küche lag ein Zettel 
mit folgendem Wortlaut: „Liebe Anna, lieber ſo 
ſterben, als mir vom Barbier Goldſchmidt todtſchlagen 
laſſen, womit er mir fortwährend droht. Dein 
Krüger.“ — Die Polizeibehörde hat ſofort Recherchen 
angeſtellt, die jedoch zu keinem Reſultat geführt haben 

* Brandunglück in New⸗Nork. Dienſtag früh 
ift ein größeres Gebäude in der Montgomeryſtraße, 
in welchem 300 Schneider und Schneiderinnen von 5 
Unternehmern beſchäftigt wurden, durch eine Feuers⸗ 
brunſt zerſtört worden. Eine Frau und zwei Männer, 
welche ſich ans dem vierten Stock durch einen Sprung 
retten wollten, blieben todt. Mehrere andere erlitten 
bei dem Verſuche, ſich zu retten, ſchwere Verletzungen. 
Bisher ſind 5 Leichen aus den Trümmern hervorge⸗ 


ogen. 
en Das norwegiſche Wikinger⸗Schiff hat die 
Küſte von Amerika wohlbehalten erreicht. Aus New⸗ 


London in Connecticut wird von Mlttwoch gemeldet, 8 


daß dort das Wikinger ⸗ Schiff eingetroffen und 
enthuſiaſtiſch begrüßt worden iſt. Das Fahrzeug ſei 
ausgezeichnet im Stande und an Bord Alles wobl. 

* Für die Diſtanz⸗Radwettfahrt Wien⸗Berlin 
wächſt, wie Wiener Blätter ſchreiben, das allgemeine 
Intereſſe, je näher der Termin heranrückt. Die 
Meldungen mehren ſich, und ſchon rechnet das Komitee, 
daß ſich am 29. d. Mts. in Floridsdorf weit über 
100 Fahrer dem Starter ſtellen werden. Das 
Berliner Komitee hat für das Rennen bereits mehr 
als 5000 Mk. geſammelt. Bei den Probefahrten hat 
ein Radfahrer die 600 Kilometer lange Strecke in 36, 
ein anderer in 37 Stunden zurückgelegt. 

* Ein Vogelneſt in einer Petroleum⸗ 
lampe. In der Veranda des Sommergartens 
eines Reſtaurateurs in Weſtend bei Stettin ſind 
zur Beleuchtung deſſelben Petroleum⸗Hängelampen 
angebracht. Bei der Aufräumung und Wiederin⸗ 
ſtandſetzung derſelben zu Beginn der Frühlingszeit 
wurde die gerade in der Mitte der Veranda gegen⸗ 
über dem Eingange zu den inneren Räumen des 
Hauſes befindliche Lampe aus dem Geftelle heraus⸗ 
genommen und zur Ausbeſſerung zu einem Klempner 
geſchickt. Als d nach etwa vierzehn Tagen wieder 
eingeſetzt werden ſollte, bemerkte man, daß in der 
Schale, in die die Lampe geſtellt wird, ein Vogel⸗ 
paar ein Neſt gebaut hatte. Man war auf den 
weiteren Fortgang geſpannt und ließ die Vögel 
gewähren. Das Grasmückenpärchen, das ſich die 
Lampenſchale zum Niſten erwählt hatte, richtete ſich 
e? ein. Das Weibchen legte fünf Eier und 

rütete ſie aus, während das Männchen die Fütte⸗ 
rung übernahm. Jetzt ſind die jungen Vögel aus 
dem Ei entſchlüpft und werden von dem Elternpaar, 
das ſich durch den Verkehr der Gäſte im Garten 
und unter der Veranda nicht im geringſten ſtören 


A 


läßt, mit dem nöthigen Futter verſorgt. Die Gäſte 
betrachten mit Vergnügen das ſeltene Schauſpiel. 
Die Beleuchtung an dieſer Stelle der Veranda, 
die natürlich ausgeſetzt werden mußte, wurde bei 
der jetzigen Jahreszeit weiter nicht vermißt. 

* Gläferne, aufwickelbare Fenſter⸗Rou⸗ 
Jean, Dieſe hübſche Neuheit, die eine ganz neue 
Induſtrie bezeichnen und ins Leben zu rufen geeignet 
ſein möchte, kommt jetzt, nach einer Notiz vom 
Patent⸗ und techniſchen Bureau von Richard Lüders 
in Görlitz, von Paris aus in Aufnahme. Die 
Fenſterläden ſind nach der Art der mittelalterlichen 
Glasgemälde aus kleinen bunten Glasſcheibchen in 
ornamentalen oder figürlichen Muſtern hergeſtellt, 
die einzelnen Theile in Blei gerändert und dieſe 
Faſſungen durch dünne Drahtkettchen an einander 
gefügt, ſo daß auf dieſe Weiſe ein tuchartig, bieg⸗ 
james, alſo auf ein Rollholz recht wohl aufwickel⸗ 
bares Ganze entſteht. Recht ſchöne Muſter, die 
wirklich ganz reizende Zeichnungen und Zuſammen⸗ 
ſtellungen der Farben beſaßen, waren vor kurzem 
im Palais Royal zu Paris ausgeſtellt. Durch 
dieſe Glasrouleaux laſſen ſich, dem Geſchmack der 
mE entſprechend, ganz wunderbare Lichteffecte 
erzielen. 

* Schiffsunglück. Am Sonnabend fand 
nach einer „Herold“⸗Meldung im Kattegat in dichtem 
Nebel ein Zuſammenſtoß zwiſchen den engliſchen 
Dampfern „Rougermont“ von Cardiff und „John 
Redherd“ von Middelsborough ſtatt, wobei erſterer 
Dampfer faſt durchſchnitten wurde und bald darauf 
ſank. Der vierzehn Mann ſtarken Beſatzung glückte 
es, ſich an den Bord des „John Redherd“ zu retten, 
der mit zerſchmettertem Bug in Gothenburg ange⸗ 
kommen iſt. Der Dampfer „Major“ hat die ver⸗ 
unglückte Schiffsbeſatzung nach Helſingör gebracht. 

* Der Vorſtand des Diſtanzmarſch⸗Vereins 
„Berlin⸗Wien“ hat nunmehr endlich die offiziellen 
Nachrichten über den geſammten Verlauf des Marſches 
nach Berlin gelangen laſſen. Von den 14 Theil⸗ 
nehmern, die ſich an dem Marſch bethelligten, haben 
4 denſelben aufgegeben, und zwar der Architekt 
Seifferdt aus Leipzig in Herrenhut nach 212 Kilo⸗ 
metern, der Hallenſer Chemiker in Niemes nach 
257 Kilometern, Dr. Heller aus Wien in 
Nimburg nach 319 Kilometern und Major de 
aus Dfterode in Iglau nach 423 Kilometern. 
langten am Ziel an der Buchdrucker Peitz aus Flöha 
(geboren in Gera) am 4. Juni 4 Uhr 35 Minuten 
Nachm., der Kulturingenieur Elſaſſer am ſelben Tag 
um 5 Uhr 44 Min. Nachm., der Maſchineningenleur 
Neuhauß aus Wien am 5. Junk 3 Uhr 5 Minuten 
Nachm., der stud. jur. Brenske aus Berlin am ſelben 
Tag um 6 Uhr 52 Min. Nachm., der Rentier Gold⸗ 
bach aus Berlin 33 Min. ſpäter, der Naturmenſch 
Georg Drutſchel aus Lichtenfels am 6. Juni 10 Uhr 
33 Min. Vorm., der Petersdorfer Zithervirtuos am 
Juni 6 Uhr 18 Min. Nachmittags, der Haupt⸗ 
mann Steindl⸗Gratz am 8. Juni 12 Uhr 30 Min. 
Vormittags, der Schneider Vollandt aus Greifswald 
am 9. Juni um 10 Uhr 45 Min. Vormittags und 
der Leipziger Poſtbeamte am 9. Juni 9 Uhr 1 Min. 
Nachmittags. — Wie der Vorſtand offiziell kund giebt, 
iſt die Zuerkennung der goldenen Medaille an den 
Sieger noch nicht möglich geweſen, weil ſich bei den 
in Frage kommenden Herren mehrfache Ueber⸗ 
Be uge der feſtgeſetzten Marſchzeit herausgeſtellt 
aben. . 
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* Hu Krawallen iſt es in Clausthal im 
13. hannoverſchen Wahlkreiſe in Folge von Pro⸗ 
vokationen des Oberbergrath Köhler, des Direktors 
der Bergakademie, in einer ſozialdemokratiſchen Wähler: 
verſammlung gekommen. Es wird darüber berichtet: 

n der am Sonntag tagenden Verſammlung der 
Sozialdemokraten in Zellerfeld war Oberbergrath 
Köhler mit ſämmtlichen Studirenden und Schülern 
er Bergakademie und Bergſchule erſchienen, darunter 
viele Ausländer und Leute unter 27 Jahren. Dieſe 
erhoben nun bei jedem Verſuche der von aus⸗ 
wärts gekommenen Einberufer der Verſammlung, 
das Wort zu ergreifen, einen ſo fürchterlichen 
Lärm, daß eine Eröffnung der Verſammlung unmög⸗ 
lich wurde. Es entwidelte ſich eine folenne Prügelei, 
bei welcher ganze und zerbrochene Bierſeidel eine Haupt⸗ 
rolle ſpielten und viele Verwundungen vorkamen. Die 


jungen Leute, welche ſpäter ſelbſt das Unpafjende | R 


und Dumme ihres Benehmens einſahen, erklären 
einſtimmig, von ihrem Direktor dazu angeftiftet zu 
ſein. Ueber dieſen Vorfall entſtand eine große Er⸗ 
bitterung und am Abend ließ ſich die erregte Menge 
u Ausſchreitungen gegen das Hotel zum Rathhaus, in 
em ſich eine Anzahl Bergſchüler befanden, fortreißen. 
Dabei ſoll ein Schuß zum Fenſter des Rathhauſes 
von einem Studirenden abgegeben fein, andereSchüſſe ſind 
nicht gefallen. Die Feuerwehr war auf einem auswärtigen 
eſte abweſend, weshalb die Spritzen nicht gegen 
die demolivende Menge in Thätigkeit geſetzt werden 
konnten. Gegen einen Poliziſten wurde ihätlich vor⸗ 
gegangen, die Poltzei und Gendarmerie war voll⸗ 
ſtändig machtlos der erregten Menge gegenüber. 
Außer den Fenſtern im Rathhauſe und den anliegen⸗ 
den Gebäuden iſt nichts demolirt worden, da Niemand 
in das Rathhaus eingedrungen iſt. Der größte Theil 
der Tumultuanten war aus den umliegenden Ort⸗ 
ſchaften eingetroffen. Am nächſten Morgen traf eine 
Kompagnie Soldaten aus Goslar ein, die aber bereits 
alles beruhigt vorfanden. Es find mehrere Verhaf⸗ 
tungen vorgenommen worden. Der Reglerungspräſident 
iſt in Clausthal eingetroffen, um ſich über die Lage 
perſönlich zu unterrichten. 

* Schnee, Wirbelftürme und Ueberſchwem⸗ 
mungen in Nordamerika. Amerikaniſche Blätter 
berichten: Gegen die Vereinigten Staaten wüthen die 
Elemente. Ein heftiger Schneeſturm raſte in den 
letzten Tagen des Monats Mai in der Stadt 
Iſhperning (Michan), es wird verſichert, daß er Dé 
über eine Landſtrecke von mehr als 200 Meilen aus⸗ 
breitete. In Red Jacket lag der Schnee mehrere 
Fuß hoch, ebenſo in Marquetto. In den Urwäldern 
dieſer Gegend war der Winterſchnee noch nicht 
ganz geſchmolzen, und jetzt liegen auf der alten 


Schneeſchicht noch einige Fuß friſch gefallener 
Schnee. In Miſſouri brach in der Stadt 
Moberly ein Wirbelſturm los und zerſtörte ſie 


vollſtändig. Ein ſchrecklicher Wirbelſturm ſuchte auch 
Laddonia, eine kleine Stadt in jener Gegend, heim. 
Fünf große Manufakturwaarenfabriken und fünf 
Faktoreien wurden zerſtört. Ein gewiſſer Wills 
wurde getödtet und ſechs andere Perſonen ſchwer ver⸗ 
wundet. Gegen 10,000 Perſonen ſind in den Graf⸗ 
ſchaften Eaſt Canol, Morehouſe und Weſt Canol (im 
Staate Louiſiang) ohne Obdach und dem Hunger 
preisgegeben. Mit Ausnahme einiger weniger hoch⸗ 
gelegenen Ortſchaften Debt der ganze nordöſtliche 


Theil dieſes Staates unter Waſſer. In Eaft Canol 
wurden 44 Neger gerettet, die vor Hunger und Noth 
faſt wahnſinnig geworden waren. 

Das Herz altert nicht. Zu Roſtow am 
Don erhängte ſich jüngſt der 99jährige Unteroffizier 
a. D. Prokop Dogobionko. Bevor er ſich aufknüpfte, 
trank er nach gut ruſſiſcher Sitte ein Liter Korn⸗ 
branntwein aus. Dogobionko hatte an der Bereſina 
und bei Leipzig mitgekämpft. In Noftom rüſtete 
man ſich gerade zur Feier des 100. Geburtstages 
des Unteroffiziers, als der alte Herr ſich das Leben 
nahm. Unter Dogobionkos Branntweinflaſche fand 
man einen Brief, in dem er den Grund für ſeinen 
Selbſtmord angab. Er war wahnſinnig in ein 
16jähriges Mädchen verliebt, das von ihm nichts 
wiſſen wollte und ihn einen alten Herrn genannt 
hatte. Das nahm er ſich ſo zu Herzen, daß er ſich 
einen Strick kaufte und ſeinem Leben ein Ende machte 


Special⸗Depeſchen 


der 0 
„Altpreußziſchen Zeitung“. 


„Berlin, 15. Juni. Die Wahlbewegung 
iſt außerordentlich lebhaft und hier das einzige 
Tagesgeſpräch. Viel Enthuſiasmus herrſcht 
unter den Sozialdemokraten, die hoffen, mit 
Ausnahme des erſten Wahlkreiſes, wo der 
ane Langerhans kandidirt, alle ihre 
andidaten durchzubringen, was aber kaum 
in e ſein dürfte. Ahlwardts Ausſichten 
in ſeinem Wahlkreiſe ſind ſehr gering; wird 
er nicht gewählt, ſo hat er ſofort die im 


La A Löwe gegen ihn erkannte Freiheits⸗ 
gie zu verbüßen, ſowie eine empfindliche 
Strafe wegen Beleidigung Miquels zu ge⸗ 


nen. 
— Der „Nordd. Allg. Ztg.“ zufolge findet 
die feierliche — der in Habonville 
(Frankreich) begrabenen bei Gravelotte ge⸗ 
fallenen Preußiſchen Militärs nach Aman⸗ 
weiler in Elſaß am 17. Juni ſtatt. Fran⸗ 
öſiſcherſeits geben zwei Bataillone unter 
eneral Jamok Ehrengeleit bis an die 
Grenze. 


Handels⸗Nachrichten. 
Telegraphiſche Börſenberichte. 


Börſe: Schwächer. Cours vom 14.6 15.6 
3½ DÉI ae 1 96,75 96,70 
3 57 pt. reußiſche Pfandbriefe 97,10 97,10 
Oeſterreſchiſche Goldrente 9740 87.50 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 96,20 96,20 
Bester Janknbten 216,40 216,50 
O e Banknoten 165,80 165,85 
Deutſche abc n — — 107,25 107,25 
4 pt. preußt che Eonfoß . . .. 107,30 107,25 
4 pCt. Arien, enk SS. we, 84, 84,2 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm-Brivritäten ` 111,00 11100 

Brodulten-BdrIe. 

LL, A „„ We 14.6. |15.16 
Weizen Juni-Juli . » » 2 2 20. 158,20 | 159,20 
Sept DE NS. NE ri: 162,70 | 163,50 

Roggen: Feſter. | 

uni⸗Juli „147,50 | 147,70 
ept⸗ Dt... 148,20 151,70 

etrolenm Iro... Tee: 8,00 18, 
1 Se uli 0⅛fir een 49,10 49,50 
- 1 ECE 49,40 49,80 
Spiritus Aug.⸗Sep t. 37,60 | 37,60 


Königsberg, 15. Juni, — Uhr — Min. Mittags 
) Von Portatius und Grothe, 
Getreide-, Woll⸗, Mehl- u. Spirituscommiſſtonsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 Lat, ert, Faß. e 
Loco contingentitt » » » 2» nn. 56,59 * Geld 
Loco nicht contingentirt . 


Königsberger Producten⸗Börſe. 


13. 14. 
Juni. Juni. Tendenz 
A A 
eisen, hochb. 149,50 149,00 flau. 
Roggen, 120 Pfd. 126,00 126,00 behauptet. 
Gerſte, 107—8 Pfd. 116,50 116,50 unverändert 
Sr inn. . . 1151,00 151,00 do. 
5 en weiße Koch⸗ . 122,00 | 122,00 do. 
af .J. —— — 


Danzig, 14. Juni. Getreidebörſe. 


Weizen (p. 745g Qual.⸗Gew.); feſt. A 
Umſatz: 400 Tonnen. 
inl. hochbunt und weiß 150—151 
RR 148 
Tranſit . — und weiß . 127 
5 elſb unt ee 125—126 
Termin zum freien Verkehr Juni⸗Juli | 151,00 
Tranſit A 126,00 
Regulirungspreis z. freien Verkehr. 148 
Roggen (p. 714 e Qual.⸗Gew.): under. 
Sa 5 ch E ie Ki N 105 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſit ses 
SI Juni⸗ Jul H — ew 131,50 
Tranſit we lie `. MË fe, > 103,00 
Regu er z. freien Verkehr. | 130 
. zm große (660 — 700 hg) 138 
ine (625—660 gh) 125 
Leben mländiſ „. 147 
ien hdi, a a etz 125 
St ME 103 
Rübfen, inländiſ chte 220 
Rohzucker, inl., Rend. 88 %, geſchäftslos. = 
Spiritusmarft. R 
Stettin, 14. Juni. Loco ohne Faß mit 50 4 


Konſumſteuer —.—, loco ohne Faß mit 70 „A Konſum⸗ 
ei 50 pro Juni 35,70, pro Auguſt⸗Septem 
er 36,50. 


M b 4. J 8 — cker exkl. von 
agdeburg, 14. Juni. ornzu b 

92 pCt. — — —,.—, ornzucker exkl. 88 pCt. Ren. 
dement —,—. Kornzucker exkl. 75 pCt. Rendement 
16,15. Still. — Gemahlene Raffinade mit Faß 30,25 
Melis I mit Faß 30,25. Feſt. 


———— — 
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— . — — — 
Garantirt waschächte Sommer- 
stoffe à 75 pfg. bis Mk. 2,65 p. Mtr. 
in ca. 2800 verſchiedenen neueſten Deſſins 
und beſten Qualitäten. 
Buxkin, Kammgarne u. Cheviots 
a Mk. 1,75 pfg. per Meter 
verſenden jede e einzelne Meterzahl 
direct an Private Buxkin⸗Fabrik⸗Depot 
Oettinger & Co., Frankfurt a. M. 
Neueſte Muſterauswahl franco ins Haus. 


| 


RTE 


ür Kenner 
empfehle das Beſte von > 


Maties-Heringen, Si 
Pfg. 


à 15, 20 und 25 ; 


1 Bernh. Janzen. 
22222. aaa amd 
Auswärtige 


Familien⸗Nachrichten. 
Verlobt: Frl. Gertrud Heinrich mit 
Königl. Oberlandesgerichts⸗Referendar 
Herrn Richard von Schaewen⸗Königs⸗ 
berg. — Frl. Charlotte Jacoby mit 
Kaufmann Herrn Otto Behrendt⸗ 
Königsberg. ? 
Geboren: Herrn Lehrer Hennig Gr. 
Lauth 1 S. — Herrn H. Friedrich⸗ 
Neu Abſchwangen 1 S. 
Geſtorben: Wittwe, Frau Eliſabeth 
Albrecht = Marienburg. — Sanitäts⸗ 
rath Herr Dr. A. 8 
— Maurermeiſter Herr Auguſt Knopp⸗ 
Königsberg. — Rentier Herr Adolf 
Riedel⸗Inſterburg. — Frl. Bertha 
Plitt⸗Kolodzeiken bei Löbau. 


. EE —˖＋— 
Elbinger Standesamt. 
Vom 15. Juni 1893. 

Geburten: Lehrer Eduard Gehr⸗ 
mann 1 S. — Fiſchhändler Ferdinand 
Will 1 T. — Arbeiter Gottfried Stutz⸗ 
keis 1 S. — Zimmergeſelle Heinrich 
Klein 1 T. 

Sterbefälle: Schmied Carl Horn 
S. 4 M. — Arbeiter⸗Wittwe Barbara 
Senkelwitz, geb. Worinski, 70 J. — 
Landgerichts = Sekretär Heinrich Neu⸗ 
mann T. 1 J. — Frau Oekonomierath 
Auguſte Foß, geb. Heyer, 62 J. 


Gewerkperein 


der Maſchinenbauer. 
Sonnabend, den 17. d. Mts., Abends 


8 Uhr: 
5 EF Verſammlung. 


Der Vorſtand. 
Loeser & Wolfl’s 
Sterbekaſſe. 


Sonntag, den 18. Juni, Vormittag 
von 8-9), Uhr: Entgegennahme der 
Beiträge für den 41. und 42. Sterbe⸗ 
fall Klaſſe II und Reſtantenbeiträge. 


Der Vorſtand. 
Bekanntmachung. 


Aufträge zum Federreißen, Holz⸗ 
zerkleinern, Ausleſen von Kaffee, Reis 
und Getreide und zu ähnlichen Arbeiten 
werden im hieſigen Juſtiz⸗Gefängniſſe 
angenommen. Offerten ſind an den 
Gefängiß⸗Inſpector Losch zu richten. 

Elbing, den 13. Juni 1893. 

Der Gefängniß⸗Vorſteher. 

S 


chütze, 


Atelier für künftl. Bühne) 
Specialitäl: 
Plombiren. 


C. Klebbe, 


Inn. Mühlendamm 20/21. 


Vorſchrifts mäßig 
Post-Packet-Adressen 
(mit beliebiger Firma bedruckt) 
1000 Stück 
jetzt 3,50 Mk., 


bei mehreren 1000 à 1000 


3 Mk. man 


Die Poſt nimmt ohne Firmen⸗Druck 


5 Mk 
H. Gaartz’ , 
Buch- und Accidenz⸗Druckerei. 
Elbing 


+ 


Direct aus erfier Hand 
verſende jedes Maß 


re ` 
Paletotstoffe 


in Buckskin, Cheviot, Kammgarn 2c. 
Niemand verſäume, der Bedarf 
dar. hat, m. Muſterkollekt. zu ver⸗ 
langen, welche franko überſende, um 
ſich von der Billigkeit des Fabri⸗ 
kats zu überzeugen. a 
Paul Emmerich, Tuchfabrik, 
Spremberg, L. 


Maler⸗ 

Firniß, Lacke, 
anerkannt beſte Waare, 
Preiſen bei 


Rudolph Sausse, 
Alter Markt Nr. 49. 


Zubereitete Oelfarben, 


und Maurerfarben, 
Pinſel, Kitt ꝛc., 
zu billigſten 


Bade-Mäntel | 


von 3,75 an, 


Bade⸗Tücher 


in verſchiedenen Größen, 


Bade⸗Kappen, 
Bade⸗Hoſen 


für Herren u. Knaben, 


Frottir⸗Handtücher, 
Riemen u. Handschuhe 


empfiehlt billigſt 


Robert Holtin. 


Dr. med. Hope 
homdopallischer Az. 


in Hannover. Sprechstunden 
8 — 10 Uur. Auswärts brieflich. 


Central-Annoncen-Expediton ' 
der deutschen und aus- 
`  ländischen Z 
Frankfurt a. H. 
Berlin, Hamburg, Leipzig gie, 
prompte und billige 
Bedienung. 
Höchster Rabatt! 
— 2 von EE 
augen: Sr u. e 
wollen Weise, 
Kostenanachläge und 
Kataloge gratis! 


Bureau in Danzig, Heiligegeift- 
gaſſe 13. 


G. d Gebauhr 


Flügel- u. Fianino- Fabrik 
Königsberg i. Pr. 
Prämlirt : London 1851. — Moskau 1872 

Wiea 1873 — Melbourne 1880 — 
Bromberg 1880. — 
empfiehlt ihre anerkannt vorzüglichen 
Instrumente. Unerreicht in Stimm- 
haltung und Dauerbaßligkeit der Me- 
chanik, selbst bei stärksteın Gebrauch. 
Höchste Tonfülle, leichteste Spielart. 


Theilzahlungen 
— Umtausch gestattet.. 
Illustrirte Preisverzeichnisse 
gratis und franco. 


Verlangen Sie 
nur die 


Medicinal-Weine 


4 er 
Ungarwein-Export-Gesellschaft 
in Baden bei Wien. 


Das Beste zur Stärkung für Wöch-] 


nerinnen und Kinder, von allen Pro- 

fessoren und Aerzten empfohlen. 

Verkaufsstelle bei Behrend & Hess, 
g Elbing. 


ſe Hamburger Kaffee @ 


Fabrikat, kräftig und ſchön ſchmeckend, ver⸗ 
ſendet zu 60 Pfg. und 80 Pfg. das Pfund 


in Poſtkollis von 9 Pfund an zollfrei 


Ferd. Rahmstorff, 
Ottenſen bei Hamburg. 


Kameruner Cigarren! 
500 St. nur M. 4,50. 1000 St. nur M. 7,50 fr. 
Kl. Format! Sehr beliebt! Nur g. Nachn. fr. 
R. Tresp, Cigfbk.5, BraunsbergOpr. 


ame Mutter! 


ſorgſame 


beachte, daß die ſchwarz oder bunt ge⸗ 
färbten Se fe stären ot, 
gen Farbſtoff enthalten u. Hautausſchlag 
verurſachen. Nur die berühmten roh⸗ 
ſeidenenklektrizitäts⸗Zahnhalsbändchen 
erleichtern das Zahnen u. ſchützen den 
Hals vor Erkältung. Pr. Stück 1 Mk. 
mit Proſpect in Apotheken, Drogerien 
und Sanitätsgeſchäften. Wo nicht zu 
haben, Direct und franco v. Fabrikanten 

Weil-Schroeder, Erefeld. 


Pianoforte- 


Fabrik L. Herrmann & Co., 
Berlin, Neue Promenade 5, 
empfiehlt ihre Pianinos in neu kreuzsait. 
Eisenconstruct., höchster Tonfülle und 
fester Stimmung zu Fabrikpreisen. 
Versand frei, mehrwöch, Probe gegen 
Baar oder Raten von 15 Mk. monatl. 

an. Preisverzeichniss franco. 


Beftellungen 
E 


„Altyreußiſche Zeitung“ 


mit den Beiblättern: 
„Illuſtrirtes Sonntagsblatt“ und 
„Hausfreund“ 
werden jederzeit in der Expedition, Spie⸗ 
ringſtraße 13, parterre, und auswärts bei 
ſämmtlichen Poſtanſtalten angenommen. 


I. Jacob, Stuttgart. 
bk Musikinstrumenten - Fabrik 
versendet zu Fabrikpreisen die solidesten und vom besten Material an- 
gefertigten Mund- und Ziehharmonikas, vorzügliche Zithern, Gultarren, 
ielinen, Cellos, Holz- und Blech- Blasinstrumente, Turner-, Militär- 
und Musiktrommeln. (Garantie für jedes Instrument.) Bedeutendstes 
Lager aller mechan. Musikwerke zum Drehen nnd selbstspielend, 
Umtausch xestattet. Illustrirter Katalog gratis und franco. 1 


BB Gartwirihe W 


dauernden, klingenden Nutzen durch unfere 
ſo ſchnell beliebt gewordenen 


Musik -Automaten. 


Großartige Tonfülle! 


Wundervolle Klangwirkung! 
Preis: 150 bis 400 Mark. 

Illuſtrirte Proſpekte darüber verſendet 
gratis und franko das 


Erſte gchleſ. Nuſckinſtrumenlen⸗ 
Verſandlgeſchäft 


(W. W. Klambt), 
RMeurode in Schleſien. EREM 


Couverts, 


hell⸗ und dunkelgrau, 
rehbraun Hanf, grau Manila und 
melirt grün 


traf ein großer Poſten ein. 
Liefere dieſe 
mit Firmendruck 


1000 v. 3,00 5,00 M. 


5 5 gummirt und in ſauberer Aus⸗ 


ührung ſchnellſtens. 


Die „Volte⸗ Zeitung“ erſcheint 
täglich zweimal, Morgens und Abends. 


Gratis ⸗Beigabe: „Illuſtrirtes Sonntagsblatt“, 
redigirt von Rudolf Elcho. 


Abonnementspreis 4 Mark 50 Pf. pro Quartal. 


d a 2 EN 
a? 9 4 | 


F Jedermann aus dem Polls 
Chef⸗Redakteur: Karl Vollrath. 


„Die „Volks⸗Zeitung “ it das : d 2 
führende Organ des entſchiedenen, demokratiſchen Liberalismus. 


Die „Volks⸗Zeitung“ vertritt die Intereſſen der Humanität, des Rechts, 
= — 7 gegen Stöckerei und Muckerei, gegen Byzantinismus und Privilegien⸗ 

irthſchaft. 

Die „Volks⸗Zeitung“ iſt die bewährte Freundin des Handels- und Erwerbs⸗ 
ſtandes, der Handwerker und der wirthſchaftlich Schwachen, der mittleren und kleinen 
Beamten, der Volksſchule und ihrer Lehrer, der ehrlichen Arbeit und der Arbeiter. 

Die „Volks⸗Zeitung“ beleuchtet in entſchiedener, Jedermann verſtändlicher 


i 


vollkommen un⸗ 


Beſte u. billigte Bezugsguelle für garantirt 
neue, doppelt gereinigt und gewaſchene, echt norbiſche 
e 


eitfedern. 
Wir verſenden zollfrei, gegen Nachn. (nicht unter 10 Pfd.) 
gute neue Bettfedern per Pfund für 60 Pfg., 
80 Pfg., 1 M. u. 1 M. 25 Pfg.; feine grima 
Halbdaunen 1 M. 60 Pf.; weiße Polar⸗ 
edern 2 M. und 2 M. 50 Pfg.; ſilberweiße 

ettfedern 3 M., 3 M. 50 Pf., 4 M., 4 M. 
50 Pfg. und 5 .; ferner: echt chineſiſche 
Ganzdaunen (ſehr füllträftig) 2 M. 50 Pfg. und 
3 M. Beryadung zum Koſtenpreiſe. — Bei Beträgen 
von mindeſtens 75 M. 5% Rabatt. Etwa Nichts 
gefallendes wird frankirt bereitwilligſt 
zurückgenommen. 
e Pecher & Co. in Herford i. Sepp, 


H. Gaartz’ 
Buch⸗ und Knuftdruckerei. 
Sprache ohne Menſchenfurcht alle wichtigen Tagesfragen. 
Die „Volks⸗Zeitung“ enthält einen reichhaltigen, und Vixir⸗Artikel, 
abhängigen Handelstheil mit ausführlichem Courszettel. Zauber⸗Apparate, 
; Die „Volks⸗Zeitung“ ertheilt in ihrem Briefkaſten unentgeltlich Auskunft ) I Kartenkunſtſtücke. 
1 Të . 5 ichtet eingehend über Theat Muſik 1 
1 Gi SÉ r e über Theater, uſi < War 
Kunſt und Wiſſenſchaft. b das eu alas Romane und Novellen, ee eee 
u unterhaltende und belehrende Artikel aus der Feder der beliebteſten 
utoren. 
Die zum 1. Juli neu eintretenden Abonnenten erhalten gegen 
Einſendung der Abonnements⸗Quittung die Zeitung ſchon von jetzt 
ab unentgeltlich. 
Probe- Nummern unentgeltlich. BE 
Expedition der „Volks⸗Zeitung“, 
Berlin W., Lützowſtraße 105 und Kronenſtraße 46. 


— Ballklänge. 
14 beliebte Tänze für Klavier zu 2 Händen, 
leicht spielbar. 


1) Nürnberg, H. Antreten zur Polonaise. 
2) Hermann, N. Louisen-Walzer. 

3) Gaide, P. Entweder -— oder. Polka-Mazurka. 
4) Daase, R. Viel Vergnügen. Polka. 

5) Heyer, C. Mairöschen. Polka-Mazurka. 

6) Gaide, P. Immer flott. Galopp. 

7) Kämmerer. Reunion-Quadrille. 

8) Müller, 6. Nur Du allein. Rheinländer-Polka. 
9) Voigt, C. Bertha-Polka. 

10) Geyer, k. Auf Wiedersehen. Walzer. 

11) Michaelis, 6. Neues Leben. Galopp. 

12) Gaide, P. Zierlich und fein. Rheinländer-Polka. 
13) Parlow, F. Wie süss. Polka. 

14) Fliege, R. In Reih und Glied. Marsch. 


Die sämmtlichen Tänze in 1 Bande zusammen nur I Mark. 
5 Gegen Einsendung des Betrages (auch in Briefmarken) versendet 
kranco Hermann Lau, Musikalien-Handlung, 


Danzig. 
Katalog »sehr billiger Musikaliens auf Verlangen gratis u. franco. 


Stets scha! 
Kronentritt unmöglich. 
Das elnzig Praktische für 

glatte Fahrbahnen. 


7 Preislisten und Zeugnisse 
7 gratis u. franco. 


Leonhardt & Ce. 


Berlin, Schiffbauerdamm 3. 


Bis zum 31. Juli bin ich als Bade 
arzt in Kahlberg thätig; in dieſer Zeit 
werden die Herren Dr. Baatz und 
Dr. Crüger mich gütigſt vertreten. 


Dr. A. Schmidt. 


Fortzugshalber verkäuflich: 
Eine Salon⸗Einrichtung, ſchwarz polirt, 
und ein Moſaik⸗Tiſch. Beſichtigung 
Vormittags 9 bis 11 Uhr. 

Sounenſtraße 1/2. 


9000 Mark 


à 5 % , zur zweiten Stelle, werden auf 
Elbinger Grundſtücke geſucht. Offerten 
unter Nr. 139 in der Expedition dieſ. 
Zeitung erbeten. 


Ein. jähr. fetten Bullen 


verkauft 
Leistikow-Neuhof. 


Zwei erfahrene, geſchäftstüchtige, 
ältere 


Verkäuferinnen 


ſucht bei hohem Gehalt per ſofort oder 
ſpäter zu engagiren 


Th. Jacoby, 
25 Fiſcherſtraße. 
Offerten werden brieflich erbeten. 


Inſerate 

jeder Art für alle auswärtigen 

Zeitungen, Fachblätter ꝛc. beſorgt 

pünktlich ohne Koſtenauſſchlag > 

die Expedition dieſer Zeitung. 

Vortheile für den Auftraggeber: Er⸗ 
ſparung des Portos und der Poſt⸗ 
nachnahme = Gebühren; — correctes 
Arrangement des betr. Inſerats bei 
möglichſter Erſparung an Raum und 
Zeilen; — Einreichung des betr. 
Manuſcripts nur in einem Exemplar, 
wenn auch die Aufnahme in mehreren 
Blättern gewünſcht wird; — zweck⸗ 
mäßige Wahl der Blätter, falls ſolche 
nicht beſtimmt ſind. 


ünf Mark 
pro Quartal bei allen Deutſchen Poſtanſtalten. 


„Berliner Neueste Nachrichten“ 
Unparteiiſche Zeitung. 


2 Mal täglich (auch Montags). 
Redaktion u. Expedition: Berlin 8 W., Königgrätzer Strafe 41. 


Schnelle, ausführliche und 
unparteiiſche politiſche Bericht⸗ 
erſtattung. — Wiedergabe inter⸗ 
eſſirender Meinungsäußerungen der 
Parteiblätter aller Richtungen. — 
Ausführliche Parlaments ⸗Be⸗ 
richte. — Treffl. militär. Aufſätze. 
— Jutereſſ. Lokal⸗, Theater⸗ 
und Gerichts: Nachrichten. 
Eingehendſte Nachrichten über 
Muſik, Kunſt und Wiſſen⸗ 
BS Ausführlicher Han⸗ 

elstheil. — Vollſtändigſtes 
Coursblatt. — Lotterie⸗Liſten. — 
Perſonal Veränderungen in der 
Armee, Marine und Civil - Ver- 
waltung ſofort und vollſtändig. 
Feuilletons, Romane und No- 
vellen der hervorragendſten 
Autoren. ger.⸗Entſch.; nach Bedarf. 


Anzeigen in den „Berliner Neneften Nachrichten“ 
haben vortreffliche Wirkung. Preis für die 6geſpaltene Zeile 40 Pf. 


Auf Wunſch Probe⸗Nummern gratis u. franco. 


8 (Gratis-) Beiblätter: 


1) „Deutſcher Hausfreund“, 
illuſtrirte Zeitſchrift von 16 
Druckſeiten, wöchentlich. 

2) „Illuſtr. Modenzeitung“, 
achtſeitig mit Schnittmuſter; 
monatlich. 5 

3) „Humoriſtiſches Echo“, 
wöchentlich. 

4) „Verlooſungs⸗Blatt“, Je? 

5) „Landwirthſchaftliche Zei: 
tung“, wöchentlich. 

6) 5 Hausfrau“, wöchent⸗ 
i 


9. 
7) „Produkten⸗ und Waaren⸗ 
Markt⸗Bericht“, wöchentl. 
8) „Deutſcher Rechtsſpiegel“, 
Samml. neuer Geſ. u. Reichs⸗ 


LErtra⸗Blatt 


der 


Altyreußiſchen Zeitung. 


Elbing, den 15. Juni 1893. 
Stadt Elbing. 
Zahl der Es erhielten Stimmen: 


& | ſtimm⸗ Zahl der : 

= |berechtig-] abgegeb.] v. Putt⸗ Ge) „Otto Spahn⸗ Wagner⸗ See 
S.] ten Stimmen famer- Schulze⸗ Jochem⸗ Berlin. Graubenz vonSonnen⸗ 
8. Wähler. Gr. Plauth Elbing. Danzig. berg 

1 573 400 139 46 133 45 34 3 

2 597 401 148 54 78 30 73 17 

3 448 349 102 122 38 14 58 15 
4. 522 392 130 60 123 43 28 5 
5. 595 464 97 23 275 45 19 2 

6 480 384 60 26 240 51 7 — 

7 657 486 162 87 170 EN 25 1 

8 — — 89 43 250 68 7 2 
9. 632 483 105 46 229 78 23 1 
10. 521 410 112 45 182 42 24 2 
11. 777 620 169 57 257 65 70 — 
12. 630 498 153 43 197 53 51 1 
13. 576 433 146 47 156 44 23 1 
14. 586 438 161 85 75 30 77 6 


Mithin erhielt im Stadtkreiſe Elbing v. Puttkamer⸗Gr. Plauth (conf.) 1773, 
Conrad Schulze-Elbing (rd) 784, Otto Jochem⸗Danzig (Soz.) 2403, Spahn⸗ 
Berlin (Centr.) 651, Wagner⸗Graudenz (nat. ⸗lib.), 509, Liebermann von Sonnen⸗ 
berg 56 Stimmen. 

(Bei der Reichstagswahl am 20. Februar 1890 erhielt im Stadtkreis Elbing 
Graf zu Dohna (eent 1658, von Reibnitz (frei.) 1123, Jochem (Soz.) 2451 und 
Spahn (Centr.) 212 Stimmen.) 

Pangritz⸗Colonie. Puttkamer⸗Plauth 55. Schulze 4. Jochem 
179. Spahn 67. 8 

Chauſſee⸗Zollhaus III. Zahl der eingeſchriebenen Wähler 88. 

ahl der abgegebenen Stimmen 69. von Puttkamer ⸗Plauth 44. 
agner⸗Graudenz —. Schulze⸗Elbing 1. Liebermann v. Sonnenberg —. 
Spahn⸗Berlin 9. Jochem⸗Danzig 15. 
ei SS Puttkamer⸗Plauth 48. Jochem 2. Spahn 3. 
agner 1. 

Einlage. Puttkamer⸗Plauth 36. Schulze 7. Jochem 2. 

Stuba. Puttkamer⸗Plauth 83. Schulze 2. Wagner 1. 

Wolfsdorf. Schulze 1. Puttkamer⸗Plauth 45. Waguer 1. 

Kraffohlsdorf. Eingeſchrieb. Wähler: 80. Abgegebene Stimmen: 
55. v. Puttkamer 43, Wagner 3, Spahn 2, Jochem 7 Stimmen. 

Tiegenhof. Schulze 131. Puttkamer⸗Plauth 77. Wagner 23. 
Spahn 40. Jochem 10. i 

Neuteich Wpr. Schulze 77. Puttkamer⸗Plauth 66. Jochem 56. 
Spahn 137. Wagner 3. 

Inſterburg. Freiſinnig 1457, Konſervativ 1217, Sozialiſt 215 Stimmen. 

Verantwortlicher Redacteur: George Spitzer in Elbing. 
Druck und Verlag von H. Gaartz in Elbing. 
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ſelbſt, als an fie verlieren würdeſt. 


Der Hausfreund. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 


Nr. 139. 


Elfriede. 


Roman von B. Riedel⸗ Ahrens. 
26) . 


Nachdruck verboten. 


„Und heute iſt der Tag der Entſcheidung,“ 
ſprach Werner abweſend vor ſich hin, „ſie wird mich 
erwarten. Richard,“ fuhr er plötzlich auf, „ich ſehe 
ihre Augen vor mir, ſie hat nicht gelogen, 
nein, bei Gott dem Allmächtigen, nein, hier 
liegt nichts als ein Mißverſtändniß vor, wir 
werden es aufklären, — das Kind iſt todt, 
d Worte find mir die heiligſte Bürg⸗ 

aft!“ 

„Es lebt,“ entgegnete Richard feſt, „ich 
wußte, daß Du eher den Glauben an Dich 
Ich habe 
den Knaben Benno, den lebendigen Zeugen 
der Frevelthaten jener beiden Frauen, mit mir 
über das Meer hierher gebracht, um ihnen zu⸗ 
urufen: Erkennt Ihr mich? Sein unſchuldiger 
Mund ſoll Dir ſagen, wer ſeine Mutter iſt, 
von ihm ſollſt Du erfahren, wie er behandelt 
wurde, und zwar noch heute.“ 

„Führe den Knaben her, — mir iſt es, als 
käme ich um den Verſtand, — bringe ihn zu 
mir, ich kann ja nicht glauben, daß es Elfrieden's 
Sohn iſt!“ | 

„Das Antlitz Benno's wird Dich überzeugen, 
mein armer Werner; es bedurfte nicht des 
Zeugniſſes feiner eigenen Lippen oder Rita's, 
noch desjenigen eines Rafaelo, ich hätte ihn 


auch in anderer Umgebung ſofort unter Hunderten 


erkannt.“ 5 

„Erzeige mir die Liebe und hole ihn.“ 

„Sofort, in kaum zwei Stunden werde ich 
mit ihm hier ſein; ich habe den Knaben in der 
letzten Poſtſtation gelaſſen, unter dem Schutz 
der Wirthin des kleinen Gaſthofes, ich that es, 
um zu vermeiden, daß jemand aus der Villa 
Thereſa ihn zu früh erkenne. Nun haben wir 
anders beſchloſſen und ich bringe ihn in einem 
geſchloſſenen Wagen, um jedes vorzeitige Auf⸗ 
ehen zu vermeiden. Alſo bis nachher.“ 

Komme bald zurück!“ 

„Danach ſehne ich mich ſelbſt.“ 

Die Fahrt ging raſch von ſtatten und Benno 


wurde in Empfang genommen, der ſich feit an 


Richard ſchmiegte, als fürchte er, man wolle 
ihn noch einmal von ſeinem geliebten Freunde 


Elbing, den 16. Juni. 


1893. 


trennen. Kurz vor vier Uhr betraten beide 
das Zimmer Richard's; Werner wartete. Frau 
Hellwig war gekommen und hatte gefragt, ob 
er bier im Zimmer ſeines Bruders zu ſpelſen 
wünſche, mechaniſch hatte er bejaht, ohne eigent⸗ 
lich zu wiſſen, was ſie gefragt hatte; ſein ganzes 
Sein concentrirte ſich auf den einen furchtbaren 
aich me iſt Elfriede eine Unwürdige, iſt ſie es 
n 

Die Ankunft Richard's riß ihn endlich aus 
ſeinem dumpfen Hinbrüten, — er hörte kleine 
trippelnde Schritte — eine helle Kinderſtimme — 
dann warf er auf den ſchönen fremdartigen 
Knaben einen ſcheuen Blick; etwas zagend ſah 
Benno zu dem todtenbleichen jungen Mann 
mit den verſtörten Zügen empor, ohne die 
krompfhaſt feſtgehaltene Hand Richard's zu 
laſſen. Secundenlang haftete der heiße Blick 
Werner's auf dem Antlitz des Kindes, — ein 
Stöhnen rang ſich aus ſeiner Bruſt, vor den 
Augen wurde es dunkel, — dann wandte er ſich 
lautlos ab. Der höchſte Schmerz, im Mo⸗ 
mente, da er unſer ganzes Sein vollkommen 
überwältigt, iſt ſtumm; durch das Herz aber 
zieht ein phyſiſches Weh, deſſen dumpfer Druck 
uns nicht mehr verläßt, und das müde Auge 
ſucht fortan dle Erde. 


* 

Richard trat zu feinem Bruder in das par⸗ 
terre gelegene Studirzimmer. 

„Nun, Werner, es iſt 6 Uhr, mithin die 
höchſte Zeit, Dich Deines Verſprechens gegen 
Elfriede zu entledigen, Du mußt doch auf alle 
Fälle irgend eine Nachricht ſenden!“ 

Werner ſah mit leerem Blicke auf, als müſſe 
er ſich beſinnen. „Du haſt recht, ich will 
ſchreiben; doch was? Ich weiß nicht, was.“ 

„Sende ein paar Worte, die ihr Gewißheit 
bringen, das iſt das Richtigſte.“ 

„Das kann ich jetzt unmöglich; ich bin nicht 
in der Verfaſſung, einen vernünftigen Satz zu⸗ 
ſammenzuſtellen. Wenn ich alles ſo bedenke, 
Richard, da erfaßt mich ein grenzenloſer Zorn, 
Elfriede hat mir durch ihre Falſchheſt mehr ge⸗ 
raubt, als ſie zu verantworten vermag. Mein 
Glaube an die Menſchbeit iſt bis auf den 
Grund erſchüttert, ſie hat den ſchönen Gott in 


mir getödtet, und mit ihm iſt auch die Poeſie 


aus meinem Leben entſchwunden; ſie hatte nicht 
das Recht, mich ſo zu betrügen!“ 

„Trotz allem mußt Du Dein Verſprechen 
löſen, Werner.“ 


„Nein, ſchulde ich ihr eine Verpflichtung, 
nachdem ſie ſo pflichtvergeſſen an mir handelte? 
Mag ſie mein Schweigen deuten, wie es ihr 


beliebt. Es iſt ja auch In unnütz, — die zer⸗ 
tretene Blume meines Lebensglückes erhebt nicht 
mehr ihr Haupt.“ 


Richard betrachtete ſeinen Bruder lange, er 
ſah die gebrochene Haltung, die Verzweiflung, 
welche in ſeinen Zügen zu leſen war. „Zürn 
Du mir, Werner?“ fragte er ſanft. 

„Nein, Richard, — mir ſelbſt zürne ich; 
aus dem Chaos der wirren Zwelfel taucht 
immer noch einmal der Gedanke in meine Seele 
auf, daß Elfriede, doch ſchuldlos iſt, obgleich 
ich weiß, daß es Wahnſinn iſt, ſo zu denken. 
Es iſt am beſten, wenn ich heute allein bin, 
— ich habe keine Faſſung, keine Gedanken, 
keinen Verſtand.“ 

Richard legte die Hand auf ſeine Schulter. 
„Du biſt im Fieber, Werner, es wird vorüber⸗ 
gehen; ſobald der Sturm den Höhepunkt er⸗ 
reicht hat, kehrt die Ruhe allmählig zurück.“ 

„Doch was er verwüſtet, erſteht nicht mehr,“ 
entgegnete Werner kaum verſtändlich.— — — 

Als Richard das Zimmer verließ, bemerkte 
er auf dem Flur einen Boten aus der Villa 
Thereſa, der ihm folgenden Brief von Donna 
Eltſa überreichte. 

„Mein Herr! 

In betreff Ihrer geehrten Zuſchrift erſuche 
ich Sie, meine Offenheit entſchuldigen zu wollen, 
mit der ich Ihnen entgegenkommen muß. Sie 
erſuchen um eine Unterredung; ich glaube 
Ihnen genugſam bewieſen zu haben, daß Ihre 
Gegenwart in meinem Hauſe mir ſtets beſonders 
willkommen geweſen; um ſo peinlicher iſt es 
mir, Ihnen heute ſagen zu müſſen, daß eine 
Unterredung zwiſchen uns mir durchaus nicht 
wünſchenswerth erſcheint. Sie werden nicht 
erwarten, mein Herr, daß ich hier alle die 
Gründe aufzähle, welche es mir unmöglich 
machen, Sie zu empfangen, — ich denke, Ihr 
Gewiſſen wird Ihnen kundgeben, daß es für 
beide Theile beſſer iſt, eine Erklärung zu ver⸗ 

meiden; das iſt mein unerſchütterlicher Wille, 
den ich in jeder Beziehung anerkannt und 
geehrt ſehen möchte. Die Hoffnungen, welche 
Sie vielleicht in betreff meiner Tochter, der Baro⸗ 
neß Laurianna de Abrantes, hegen, können 
ſich ſelbſtverſtändlich nie verwirklichen, da ich die 
Eiuwilligung zu dieſer Verbindung nie ertheile 
und dem Kinde meine Liebe entziehen, ja, ſelbſt 
eine gänzliche Losſagung nicht ſcheuen würde, 
falls ſie gegen meinen Willen zu handeln ge⸗ 
dächte. In Ihren Händen liegt es demnach, 
durch Aufgeben Ihrer etwaigen Anſprüche auf 
das Herz der jungen Dame zu entſagen und 
uns damit den geſtörten Frieden zurückzugeben. 

Um allen weiteren Erörterungen auszu⸗ 
weichen, bin ich entſchloſſen, in einigen Tagen 
mit meiner Familie nach dem Süden zu reiſen. 


Es grüßt 
Eliſa, Baronin von Abrantes.“ 
„Ich konnte das erwarten,“ dachte Richard, 


als er dieſe inhaltſchweren Zellen durchgeleſen 
hatte. „Sie muß ihrer Sache ſehr ſicher ſein, 
um eine ſo kühne Sprache zu führen; ſie haßt 
mich wie eine Schlange! Arme Laurianna, der 

orlzont unſerer Liebe verdunkelt ſich bedenklich; 
Ier Kee ich in der That keinen Answeg, der 
uns zum Ziele führen könnte. Ich kenne meine 
kleine Braut zu wenig, ſollte ich es wagen 
dürfen, ſie ungeſtraft dem Mutterherzen zu ent⸗ 
reißen? Leider hat, was mich betrifft, Donna 
Eliſa die Rechnung ohne den Wirth gemacht — 
wir haben einen alten Schuldbrief auszugleichen, 
ſtolze Dame. Ich will verſuchen, ob nicht ein 
paar kühnere Zeilen aus meiner Feder ſie ge⸗ 
fügiger machen, ſo daß ſie die Krallen ein 
wenig einzieht, mit denen ſie milch am liebſten 
zerfleiſchen möchte.“ 

Gleich darauf ſetzte ſich Richard hin und 
ſchrleb an Donna Gil: 

„Frau Baronin! 

Soeben im Beſitze Ihrer Zeilen, muß ich 
auf die Gefahr hin, zudringlich zu erſcheinen, 
Sie höflichſt erſuchen, mich morgen Vormittags 
um elf Uhr in Ihrem Hauſe empfangen zu 
wollen. Ich bringe Ihnen ſonderbare Nach⸗ 
richten von der Fazenda Santa Roſa; dort 
geht es nämlich merkwürdig zu, die Todien er⸗ 
ſtehen aus ihren Gräbern und klagen die 
Lebendigen an, ein ſolches Zeugniß aber iſt 
ſchwerwiegend und von unberechenbarer Be⸗ 
deutung. Um Ihrer ſelbſt willen erſuche ich 
Ste, jeden Eclat zu vermeiden, eine fernere 
Weigerung, mich anzuhören, würde ausſchließ⸗ 
lich Ihnen zum Nachtheil gereichen. Verzeihen 
Sie dieſe ruͤckſichtsloſe Sprache, fie iſt nur eine 
Folge Ihres Briefes. 

Hochachtungsvoll 
Richard Born.“ 


Richard an Laurianna. 
„Mein geliebtes Mädchen! 

Heute Morgen bin ich in Marienburg ein⸗ 
getroffen und ſehe mich bereits inmitten der 
anſtrengendſten Ereigniſſe. Vor einer halben 
Stunde erhielt ich einen Brief von Deiner 
Mutter, der, ſo fürchte ich, Veranlaſſung giebt, 
uns auf unbeſtimmte Zeit zu trennen; ſie droht, 
Dich zu verſtoßen, wenn Du bei dem Vorſatze 
verharrſt, mir angehören zu wollen. Meine 
ſüße Laurianna, das ſind ſchlimme Worte in 
dem Munde einer Mutter, und ich möchte um 
alles in der Welt nicht die Urſache ſein, daß 
ihr Fluch Dich treffe. Ein Daſein wie das 
Deine gedeiht nur im Licht und Sonnenſchein, 
Du würdeſt dahinwelken in dem ſtillen Gram 
um das verlorene Mutterherz, und ſelbſt meine 
Liebe würde Dich vielleicht nicht tröſten. So 
müſſen wir denn wohl den traurigen Gedanken 
einer Trennung zu faſſen wagen und in er⸗ 
gebungsvoller Euſagung die einzige ſchmerzliche 
Genugthuung finden; mein Herz blutet bei dem 
Gedanken, Dich zu verlieren. Ich hoffe, Du 
begreifſt die ganze Größe meiner Hingebung, 
die nichts will, als das Wohlergehen der Ge⸗ 


liebten, und ſich in dieſer Gewißheit endlich 
zum ſchwerſten entſchließt. 

Die Erinnerung an Dich werde ich immer 
in meinem Herzen bewahren; die lieblichſte aller 
9 hat es bewohnt, und nach einer 

aurianna findet keine mehr Raum in der ver⸗ 
einſamten Mannesſeele. 

Die Wunde, welche Dir dieſe Entſagung 
ſchlug, wird heilen in dem bunten Treiben der 
Außenwelt; man wird Dir huldigen; Du wirſt 
überall die gefeierte Königin des Tages ſein. 
Ich hingegen ſuche Troſt im angeſtrengten Dienſte 
der Wiſſenſchaft. Trauriger Troſt; meine Blicke 
wenden ſich von dem blumenreichen Eiland voll 
Duft und Frühlingsglanz, welches Deine Liebe 
mir geſchaffen, nach der grauen, friſch gefurchten 
Erde. Wird die Saat aufgehen, wird ſie im 
Keimen ſterben? Wer weiß. — Lebe wohl, 
Laurianna! Ich ſcheide heute von Dir in dem 
Bewußtſein, daß Deine Mutter mir das Holdeſte 
raubte, was das Schickſal mir einſt ſo liebevoll 
entgegenführte, leb' wohl und behüt' Dich Gott. 

ichard.“ 
* 
* 

„Laurianna, horch! Die Uhr unten im 
Saale ſchlägt halb ſechs, und er iſt noch nicht 
gekommen; ſeit heute Mittag iſt Richard in 
Marienburg, was konnte Werner verhindern, 
ſein heiliges Verſprechen zu löſen! Wie die 
Minuten ſchleichen, — ich lebe nicht, ich warte.“ 

„Und warum kommt Richard nicht?“ fragte 
Laurlanna. „Gleichviel, was auch geſchehen 
wird, mein Vertrauen zu ihm iſt unerſchütterlich. 
Ich ſagte Dir ſchon, daß ich einen Boten aus 
dem Schulhauſe kommen ſah, er brachte einen 
Brief für Mama, und ſie ſandte unſern Friedrich 
ſchon zweimal nach dort! — Richard wird doch 
nicht ſchriftlich um meine Hand geworben 
haben? Das find Räthſel, die ich nicht verſtehe.“ 

„Sie haben Briefe gewechſelt und Werner 
erfüllte noch nicht ſein Verſprechen!“ begann 
Elfriede nach längerer Pauſe, den brennenden 
Blick nach der Gegend gerichtet, wo der nach 
dem Schulhauſe führende Strandweg ſichtbar 
wurde. „Jetzt wird er nicht mehr kommen, 
ein halber Tag iſt ſeit der Ankunft ſeines 
Bruders vergangen, und nicht eine Minute 
fand Werner, ſein Wort zu löſen? Jetzt ſchlägt 
es ſechs! O Zeit, halte ein, du eilft unaufhalt- 
ſam vorwärts, — es kann ja nicht fein, — fo 
furchtbar wird mich Werner nicht verſuchen 
wollen, und doch, mein Gott, was ſoll ich 
denken?“ 

„Jetzt kommt Jemand,“ äußerte Laurianna, 
indem ſie aufſprang und nach der Thür eilte, 
um hinunter zu horchen. „Die Hausthür ging, 
ich hörte Schritte, ach, ſie verhallen in den 
unteren Räumen.“ 

Und wieder verging eine Stunde. 

(FJortſetzung folgt.) 
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Mannigfaltiges. 


— Merkwürdigkeiten ganz beſon⸗ 
derer Art, die öfter ſchon das Intereſſe 
von Kennern und Sammlern erregt haben, 
beſitzt der emeritirte Lehrer M. in Kiekebuſch. 
Der alte Herr war von jeher ein Liebhaber 
von Kurioſitäten und hat im Laufe eines 
Menſchenalters ein wahres Muſeum erworben. 
Nur ſelten wird es einem Freunde vergönnt, 
die Schätze zu ſehen. Sind doch vor Jahren 
dem greiſen Herrn Sachen von Leuten auf 
ſchnöde Art entwendet worden, die ſich nicht 
entblödeten, die Gaſtfreundſchaft in gemeiner 
Weiſe zu mißbrauchen. Unter den Zierrathen, 
welche des alten Herrn Wohnung ſchmücken, 


erregen zunächſt das Intereſſe der Eintreten⸗ 


den mächtige Hirſchgeweihe, die aus uralten 
Zeiten der Mark ſtammen und vor langen 
Jahren ausgegraben wurden. Es ſind koloſ⸗ 
ſale Geweihe von Sechszehn⸗ und Achtzehnen⸗ 
dern, die bis 30 Pfd. ſchwer und über einen 
Meter hoch ſind. Unter den weiteren Merk⸗ 
würdigkeiten fällt eine Erbſe auf, die als 
Knopf eines in Holz geſchnitzten Modells 
der Nikolaikirche in Berlin benutzt iſt. Auf 
derſelben ſteht deutlich lesbar, ſelbſt für un⸗ 
1 Augen, das ganze Vaterunſer, ein 
Bibelſpruch, ſowie Name und Wohnort des 
Lehrers Müller, ſauber eingeſchnitzt; ferner 
in einer Hirſchgeweih⸗Roſe auf einem Stück⸗ 
chen Papier, von der ungefähren Größe des 
alten, ſilbernen Sechſers, derſelbe Spruch, 
das Vaterunſer aber doppelt; — eine Hollän⸗ 
der Windmühle mit tauſenderlei mechaniſch 
ſich bewegenden Figuren und Gegenſtänden; 
— Flaſchen aller Größen, in denen ſich 
kunſtvoll zuſammengefügte Gebilde, wie Burgen 
und Mühlen befinden, und viele andere 
Kurioſitäten, welche ſehenswerth ſind. 

— Die romantiſche Verlobungs⸗ 

eſchichte aus Karlsbad wichen einem 
ort zur Kur anweſenden indiſchen Prinzen 
und einer Modiſtin ſoll gar nicht wahr ſein. 
Wie jetzt aus Karlsbad gemeldet wird, hat 
weder eine Verlobung ſolcher Art ſtattgefunden, 
noch iſt eine ſolche in Ausſicht. Der Bade⸗ 
klatſch hat einfach eine harmloſe Begegnung 
zum Ausgangspunkt eines intereſſanten Ge⸗ 
ſprächsſtoffes gemacht. 

— Amſterdam, 8. Juni. Einer der 
letzten noch lebenden, vielleicht überhaupt der 
letzte der Waterloo⸗Kämpfer wohnt in der 
Nähe von Steemoijk. Es iſt Veteran Hend⸗ 
rik Wolters Snijder, geboren am 16. Juni 
1793 und deshalb in wenigen Tagen 100 
Jahre alt. Er hat die Schlacht bei Water⸗ 
loo mitgemacht und mit den Heeren der ver⸗ 


bündeten Mächte unter den Mauern von 
Paris geweilt. Fünf Jahre hat er damals 
das rauhe Kriegsleben mitgemacht und dafür 
ſpäter die ſilberne Waterloo⸗Medaille erhalten. 
Bis vor kurzem ging der zähe Greis, der 
nicht groß, aber ſtark gebaut iſt, ſeinen täg⸗ 
lichen Geſchäften nach, ſeitdem er aber im 
vorigen Se von der Influenza befallen 
wurde, mu ſchonen. Seine Beine 


er ſich ſch ei 
r 


ſind noch gut, ſein Geiſt ziemlich klar. 
geht noch aufrechter Haltung. 5 

— Der Bettmer Drütſchel. 
Ein Wiener Journaliſt hat Drütſchel, einen 
der Sieger im Dauermarſch Berlin⸗Wien in 
ſeinem Wiener Hotel beſucht und erzählt 


im Winter bei 30 Grad Kälte. Ich habe 
den Marſch angetreten, um feſtzuſtellen, was 
ein Menſch bei meiner Lebensweiſe zu leiſten 
vermag. Durchſchnittlich legte ich pro Tag 
71 Kilometer zurück. Morgens ging ich ge⸗ 
wöhnlich nach 4 Uhr weg. Abends aß ich 
reichlich und unterhielt mich mit den Leuten 
bis halb 12 oder 12 Uhr Nachts.“ 
— Ein Denkmal aus der preußi⸗ 
ſchen Geſchichte. Die Berliner Garniſon⸗ 
kirche iſt ein Denkmal aus der preußiſchen 
Geſchichte, einzig in ihrer Art. An Ort und 
Stelle entwarf jüngſt, wie wir dem „Bär“ 
entnehmen, Diviſionspfarrer Schild aus Torgau 
vor den Mitgliedern des „Vereins für die 


davon folgendes: Als ich eintrat, war der Geſchichte Berlins“ ein Bild dieſer Kirche in 
Mann mit dem wirren Bart und den langen ihrer äußeren und inneren Geſtaltung, ihrem 
Locken gerade bei der Toilette, Barfüßig, Entſtehen und ihrer Bedeutung während der 


wie er war, ſchlüpfte er mit dem nackten 
Rumpfe in ſeinen Rock, der die Bruſt offen 
ließ. Sein breiter Hut und eine ſchwarze 
Umhängtaſche, die auf dem Tiſche lagen, 
vervollſtändigten das Bild des Naturmenſchen 
im Reiſekoſtüm. Indem er ſich an den runden 
Tiſch in der Mitte des Zimmers ſetzte, lud 
er mich ein, gleichfalls Platz zu nehmen. Ich 
bat ihn, mir ſein Naturmenſchenthum zu er⸗ 
klären. „Ich bin,“ ſagte Drütſchel, „jetzt 41 
Jahre alt. Trübe Erfahrungen haben mi 
zum Naturmenſchen gemacht. Alle meine 
Angehörigen ſtarben mir zeitig dahin. Ich 
ſelbſt hatte ſchwere Krankheiten durchzumachen. 
Das bekehrte mich und ich bin ſeit elf Jahren 
ganz Naturmenſch. Meine Lebensweiſe habe 
ich den Thieren abgeſehen. Reine, friſche 
Luft, friſche Bäder, das iſt mein Hauptgrund⸗ 
ſatz. Die Wahl der Nahrung halte ich für 
ganz gleichgültig. Was gut und nicht gut 
iſt, weiß der Menſch zu unterſcheiden. Die 
Vegetarier mögen es im Paradies gut gehabt 
haben. Jetzt aber, wo das Obſt durch die 
ſchlechte Luft und die überall herumfliegenden 
Bacillen verdorben iſt, paßt die Lebensweiſe 
nicht mehr. Es ſei denn, daß Jemand mittten 
in einem großen Garten wohne. Zwar ſind 
zwei Vegetarier zuerſt am Ziele angelangt. 
Aber der Dritte ſoll auf dem Wege zurück⸗ 
geblieben ſein. Das heißt: 33 Prozent der 
Vegetarier haben die Leiſtung nicht zu Wege 
gebracht. Nach dieſer Richtung werden ſich 
die Fleiſchfreſſer gewiß im Vortheile befinden. 
Ich habe auch auf der Tour ſo gelebt, daß 
ich Kaltes und Warmes, Fleiſch und Obſt 
durcheinander aß, wie ich es gerade antraf. 
Gelaufen bin ich, wie Sie mich hier ſehen. 
In Hoſe und Joppe aus London und ledernen 
Halöſchuhen, ohne Hemd und Socken. Ich 
trage dieſe Kleidung immer, im Sommer und 


wichtigſten Epochen unſerer vaterländiſchen 
Geſchichte. Aus dem anziehenden Vortrage 
ſei nur ein Punkt hervorgehoben, der in 
weiteren Kreiſen wohl wenig bekannt ſein 
dürfte und doch allſeitiges Intereſſe beanſprucht. 
Für Preußens Geſchichte erhält die Garniſon⸗ 
irche nämlich dadurch eine ganz beſondere 
Bedeutung, daß unter ihr ſich ein rieſiges, 
im Jahre 1723 angelegtes Grabgewölbe be⸗ 
findet, in dem faſt alle die großen Helden 
ruhen, die Preußens Heere zu Kampf und 
Sieg führten. In langen Reihen ſtehen 820 
ſchmuckloſe Särge nebeneinander, einer dem 
andern gleichend, leider nicht mit dem Namen 
verſehen. Die trockene Luft, welche ſtets hier 
unten herrſcht, hat ſämmtliche Leichen mumi⸗ 
fizirt. Unverweſt liegen die ſtillen Schläfer 
in ihren ſtillen Schreinen; da und dort zeigen 
ſich noch die rohen Spuren jener barbariſchen 
Eroberer, welche, nach Koſtbarkeiten ſuchend, 
in den Särgen herumwühlten. Hier haben 
die Franzoſen 1806 —1808 wie Vandalen 
gehauſt, die Kirche in ein Heu⸗ und Brannt⸗ 
weinmagazin verwandelnd, die Särge in 
Ehren gefallener Krieger ſchändend. „Ich 
ließ mir“ — ſo erzählt Herr Schild — 
„den Sarg des Feldmarſchalls Keith öffnen. 
Die Züge, die Uniform, alles iſt noch wohl⸗ 
erhalten, unter der Naſe iſt die Schußwunde 
noch erkennbar; bei Hochkirch endete eine 
Kugel durch den Kopf das Leben des Tapferen. 
— Eine Begräbnißſtätte ohne Gleichen — 
welche Summe von Opfermuth, Tapferteit 
und Vaterlandsliebe ging hier mit dieſen 
Männern ſchlafen, der Stolz und das Bei⸗ 
ſpiel der nachfolgenden Geſchlechter!“ 
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